tersuchungen 


über die ältesten 


-CHRISTLICHEN REYTHMEN. 


einem Anhange von Hymnen Bi 


von | KISF 


l 


Dr- Johann Huemer:. 02 u 


x . 
« E 
1 
5 T 
? 
% w 
Fe 
x 
? q 
& 
j f 
* 
“* \ . 
“ er) } 
Y * n 
2 B a a 
Pe R: 


WIEN 1879. 
ALFRED HÖLDER 


ER HOF- UND UNIVERSITÄTS-BUCHHÄNDLER 
PERS EOTHENTHURMSTRASSE 15. By 
Mr Be | 


Verlag von Alfred Hölder, k. k. Hof- u. Universitäts- Buchhi indler, Wien, u 


‚Rothenthurmstr: asse 15. 


DE SEDULII POETAE- 


vita et scriptis commentatio. 


Seripsit Dr. Joannes Huemer. 
I fl. 1.50 = M. 3.60. 


DAS PRINOIP DER SILBENWÄGUNG 


und die daraus entspringenden 
Gesetze der Endsilben in der griechischen Poesie 
von Dr. Isidor Hilberg. 


Preis l.450=M.8.—. 


Von demselben Verfasser: 


BAS GESETZ BER TROCH/EISCHEN WORTFORMEN 


im dactylischen 
Hexameter und Pentameter der Griechen. 


Vom 7. Jahrh. v, Chr. bis zum Untergang der griechischen er 
Preis 40 u = ss Pf. 


GRUNDRISS DER SPRACHWISSENSCHAPT. 


Von Dr. Friedrich Müller, 


Professor an der Universität, Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Mitglied und 
1. Z. Vice-Präsident der anthropolog. (resellschaft in Wien u. s. w. 


Bandl. 
Einleitung in die Sprachwissenschaft. — Die Sprachen der wollhaarigen Rasse N. 
Preis fl. 480 — M. 9.20. 
Band II. 4. Abtheilung. 
Die Sprachen der schlichthaarigen Rassen. 
Preis fl. 1.30 = M. 3.60. 


Von demselben Verfasser: 


ALLGEMEINE ETHNOGRAPHIE. 


2, Auflage. 
Ereis " ls M. 12.— 


DIE NOMINALFLEXION 


INDOGERMANISCHEN SPRACHEN 


von Karl Penka. 
Preis fl. 2.20 = M.. 4.20. 


BEITRÄGE ZUR TYROLISCHEN DIALEKT- FORSCHUNG 


von Dr. Val, Hintner, 
k. k. Professor am akademischen Oymmasiun in Wien, 
Preis fl. 4. — = M. 


Verlag von Alfred Hölder, KK Hof. u. arena Buchhänler Wien 


NOIDSRRLADN trasse 15, 


- Untersuchungen 


über die ältesten 


LATEINISCH-CHRISTLICHEN RIYTHNEN. 


- — I e rn 


Mit einem Anhange von Hymnen 


Dr. Johann Huemer. 


WIEN 1879. 
ALFRED HÖLDER 


K, K. HOF- UND UNIVERSITÄTS-BUCHHANDLER 


"r 
h 


43: 


URDNHIDEMER RATTEN EIRIE NAT LAG 
 Buchdruckerei von Carl Gerold’s Sohn in Wien, 
IE BR ART REG Me 


Meinem lieben Onkel, 


Herrn Sectionschef a. D. 


Dr. Johann Weissmann 


in Hochachtung 


gewidmet. 


Untersuchungen über die ältesten, lateinisch-christlichen 
Rhythmen. 


Von 
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Es war ein hartnäckiger Streit unter den gelehrten For- zineitendes. 
schern auf dem Gebiete antiker Metrik, ob im altrömischen N 
Versbau das Quantitäts- oder Accentuationsprineip vorherr- 
schend sei. Christ Metrik S. 396 glaubt nun allerdings 
mit Mommsen behaupten zu können, der Saturnius gehöre 
"zweifelsohne wie alle anderen antiken Metra zu den quanti- 
tierenden, nachdem er selbst zugegeben, es sei für uns schwierig 
bei dem dürftigen Material völlig in’s Reine zu kommen. Aber 
nicht blos die beklagenswerte Dürftigkeit uns überlieferter 
Poesiedenkmäler dieser Art erschwert die richtige Beurteilung 
derselben, sondern auch die theilweise mangelhafte Ueberlieferung 
dieser Fragmente, bei denen das Sichere dem Unsicheren 
numerisch unterliegt und die Conjecturalkritik ihre grösste 
Thätigkeit entwickelt hat. Aber damit ist die Reihe der Schwierig- 
keiten nicht beendet; es treten Gegensätze auf inneren Grün- 
den basierend zu Tage. Man hat nemlich einerseits behauptet, 
“dass ursprünglich Tondauer und Hochton im engsten Ver- 
ein den Versbau beherscht haben und anerkannt, dass der 
saturnische Vers für die Vereinigung von Wortaccent und 
Rhythmus günstiger als z.B. der Senar sei — und doch soll 
man lesen Seip. El. 4 consöl censör aidilis, während ebenso gut 
ohne den Widerstreit von Wort- und Versaccent herauf zu 
beschwören verbunden werden konnte aidilis censor cönsol. Von 
weiteren Bedenken abgesehen will ich hier speziell hervor- 
heben, dass dieser altitalische Vers vieles mit den späteren 


sogenannten rhythmischen Versen der Volks- und kirchlichen 
IX, Bez, 1 
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Poesie gemein hat!), von denen im Verlauf dieser Untersu- 
chungen gehandelt werden soll. Auf Grund dieser vorläufigen 
Behauptung lässt sich vermuten, dass der Saturnier ein Glied 
in der geschichtlichen Reihe römischer Volkspoesie sei. (Vgl. 
Westphal’s allg. griech. Metr. S. 257.) Auch nach dem Inhalte 
der saturnischen Gedichte zu schliessen, die in ihren Anfängen 
nach dem heutigen Stande der Ueberlieferung vor allem sakra- 
ler, dann epigrammatisch scherzhafter, später erst im Anschluss, 
historisch politischer Art sind, gehören sie zur Volkspoesie?), 
die in späterer Zeit wieder unter denselben inhaltlichen For- 
men wie anfänglich auftritt. Zweifelhaft aber muss es erschei- 
nen, ob der Saturnier die erste metrische Form ist?), unter 
der die Volkspoesie auftrat, denn wie sollte es jemand ein- 
fallen im Verse malim dabünt Metelli zu sagen, wenn anders 
in der Umgangssprache mdlum dabunt gehört und gesprochen 
wurde: vielmehr liegt die Vermutung nahe, dass das ursprüng- 
lichste Volkslied der alliterierend rhythmischen Form sich be- 
diente, wie sie sich nach Westphal’s Herstellung (a. O. S. 248) 
in dem bei Cato de re r. p. 141 erwähnten Bauernlied noch 
zeigt, von dem es nach Inhalt und Form zu urteilen wahr- 
scheinlich ist, dass es die römischen Bauern schon vor Cato 
oder seit ältester Zeit gesungen haben. Zum Zwecke späterer 
Vergleichung will ich das Lied?) hier wiederholen: 


%) Vgl. dazu die Urteile der Alten über den Saturnier Liv. VII, 2. 
Hor. ep. I 1, 157 ff. Servius, Virg, Ge. II 385, Atilius Fort. de metr. ce, 8, 
Quint. IX 4. 114. 

?) Du Meril hat das Arvallied an die Spitze seiner Po6&sies populaires 
latines ant. au douz. siecle Paris 1843 gesetzt. 

Vgl. auch Teuffel RLG? p. 114, 7: Anwendung (sc. der Saturnier) in 
Volksliedern und Inschriften. Atil. Fort. I, 27. 

3) Gegen Mommsens Vermutung RG. 1223... Das saturnisch-faunische 
Versmass, welches den Griechen fremd ist und vermutlich gleichzeitig 
mit der ältesten lateinischen Volkspoesie entstand. 

*) Es hat in jüngster Zeit H. Jordan (Kritische Beiträge zur Geschichte 
der lat. Sprache, Berlin 1879) in dem Abschnitte “Alliteration und Stabreim’ 
S. 177 u. 181 gegen Westphals Verfahren aus obigem Gebete ein Lied her- 
zustellen, wie gegen die Bedeutung der Alliteration in der lateinischen na- 
mentlich alten Poesie überhaupt‘ Front gemacht. Mich hat weder Resultat 
noch Ausführung in diesem Abschnitt befriedigt. Denn erstens bedient sich 
Jordan auch jener unseligen von Corssen gehandhabten Methode mit ‘her- 
ausgegriffenen’ Versen und darauf gegründeten Zahlenverhältnissen zu ope- 
rieren, wodurch schiefe Resultate zu Tage gefördert werden. Gegenüber diesem 


1 Mars pater te precor 
quaesogue uti sies | volens propitius 
mihi, domo | familiaegue nostrae. 
quoius rei ergo 

5 agrum terram | fundumgue meum 
suouetaurilibus | eircumagi iussi, 
uti tu morbos Wisos inwisosque 
widuertatem | Wwastitudinem que 
calamitates | intemperias que 

10 proibessis, defendas | aueruncesque; 
ut fruges frumenta | wineta wirgultaq we 
grandire dueneque | euenire sır is, 
pastores pecuaque | salua Seruassts 
duisgue duonam. salutem | valetudinem que 

15 mihi, domo | familiaeque nostr ae: 
harumce rerum ergo 
Jundi, terrae, | agrique mei 
lustrandi Lustrigue | faciendi ergo, 
sic uti diei: 

20 [Mars pater] macte | hisce lactentibus 
suouetaurilibus | immolandis esto. 


Als in der Folgezeit namentlich unter dem Einfluss grie- Einfuss grie- 


chischer 


chischer Bildung und Literatur eine Schriftsprache neben yarskunst. 


Verfahren ist die Beweisführung wie sie E. Loch in der Schrift De usw alli- 
terationis apud poetas latinos Hal. 1865 handhabte, überzeugender, einer Ab- 
handlung, derer J. sonderbarer Weise mit keinem Worte gedenkt. Ferner 
halte ich nicht für richtig, dass in Absätzen “ohne Spur gehobener Sprache’, 
in denen aber die Alliteration hervortritt bei der anerkannt geringen poeti- 
schen Anlage der Römer an eine gebundene Rede nicht gedacht werden 
dürfe. Nach meiner Auffassung ist die Alliteration wie der Reim anfänglich 
nicht so sehr poetisches Mittel, als vielmehr ein Behelf zur Unterstützung 
des Gedächtnisses (wo man an schriftliche Verbreitung nicht denken darf) 
gewisse Worte zu binden. Derselbe Grund obwaltet auch bei Abfassung 
von Gesetzesformeln und Rechtssprüchen, die J. zum Gegenbeweis beibringen 
will, von denen aber auch der grösste Theil alliterierend oder in Reimen ab- 
gefasst ist (vgl. Dietherr, Deutsche Rechtssprüchwörter). Ob man aber solche 
Erscheinungen als “prosaische Gedichte’ oder als ‘gereimte Prosa’ bezeichnet, 
ist für die Sache gleichgiltig. In Bezug auf das Catonische Gebet findet 
nun J., dass Westphal ‘zwar ganze 7 Alliterationen (unser Abdruck bietet 
mehr) herausgefunden hat, d. h. mehr als gewöhnlich" — doch darüber glaubt 
derselbe Gelehrte einfach hinweggehen zu können durch die Bemerkung, 
‘dass diese Häufung in der Natur der Sache liege’. 

| 1* 


Volkspoesie. 
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der Volksmundart sich entwickelte, neben der Volkspoesie, 
die in den seltensten Fällen durch die Schrift fixiert wird, 
die Kunstpoesie entstand, geübt und schriftlich verbreitet 
wurde: trat im römischen Versbau ein Umschwung insofern 
ein, als in demselben im Anschluss an die griechische Metrik 
das quantitierende Prinzip entschieden die Oberhand gewann 
und sie weiter behielt. Der Uebergang jedoch ist kein unver- 
mittelter; noch treten bei den volkstümlich szenischen Dich- 
tern, die sich in der ‘Messung der Silben und ihrer Einfügung 
in das Metrum im Grossen und Ganzen an die Gewöhnung des 
Volksmundes hielten’ (Brix Trin. p. 11) im Versbau einzelne 
Erscheinungen zu Tage, die die klassische Kunstdichtung ver- 
mied, die spätere rhythmisierende Volksdichtung als ihr zu- 
kommende Eigenheiten wieder aufweist. Sehen wir zwar in 
der Mittelperiode römischer Literatur die Volkspoesie ver- 
drängt, so ist doch keineswegs daran zu denken, dass sie, 
während die Kunstdichtung blühte, völlig verstummt war, sie 
kann es nicht, so lange das menschliche Herz lebt und em- 
pfindet. Sie wirkte auch da auf die Kunstdichtung ein, und 
dies um so stärker, je mehr die Dichtgattung mit jener sich 
berührte. Die Literaturgeschichte erzählt von solchen Dichtern, 
die einen vermittelnden Weg zwischen Volks- und Kunstpoesie 
gegangen sind"). Es ist ein seltsamer Zufall, dass zu der Zeit 
als die Kunstpoesie der höchsten Stufe ihrer Vollendung sich 
nähert, die Volkspoesie sich uns wieder erschliesst und von da 
in einer, wenn auch jetzt noch unterbrochenen Kette — auf 
eine Ergänzung darf man durch Inschriftenfunde hoffen — 
fortläuft bis zu dem Punkte, wo sie beim Sinken der Kunst- 
poesie die Oberhand gewinnt und Basis und Ausgangspunkt 
neuer Dichtung und neuen Versbaues wird. Volkstümliche Sol- 
datenlieder und Spottverse hat uns Sueton erhalten, auf Cae- 
sar bei seinem Triumphzug c. 51. (ed. Roth) | 

Gallias Caesar”) subegit, Nicomedes Caesarem: 

Ecce Caesar nunc triumphat qui subegit Gallias, 

Nicomedes nune triumphat qui subegit Caesarem. 


1) Vgl. in Bezug auf Varro, A, Riese Sat. Men. rell. p. 87: Medium 
igitur quendam inter wetustam poesim illamque, quae Augusti aeuo effloruerit 
locum tenuit... p. 88. Hunc medium locum Varronem obtinuisse in eis quo- 
que widebimus, quas nunc per saturam obseruationes de eo metricas pandam. 

?) Caesar Gallias andere, 


auf Calıgula ce. 6 
Salua Roma, salua patria, saluus est Germanicus. 
auf Galba ce. 6; der Scholiast zu Juv. V, 3 berichtet, wie das 
Volk über Sarmentus spottete — Lieder auf Lepidus und Plan- 
cus, Augustus, Tiberius u. a. s. bei Du Meril a. O. p. 100 ff. 
Gegen Ende des dritten Jahrhunderts sangen die Soldaten des 
Aurelian, Vop. c. 6 (nach Öorssen’s Herstellung, Ausspr. u. 
Vok. II. S. 98): | 
Mille, mille, mille, mille, mille decollauimus. 
Unus homo mille, mille, mille decollauimus. 
Mille, mille, mille, mille wiuat, qui mille occidit, 
Taäntum wini nemo habet, quantum fudit sanguinis. 
Vop. Aur. ec. 7. 
Mille Sarmatas, mille Francos, semel et semel oceidimus ') 
Mille, mille, mille, mille, mille Persas quaerimus. 


Wir sind der Zeit nahe gerückt — von Commodian 
und dem Psalm des Augustin wird unten die Rede sein — wo 
Hilarius von Poitiers die ersten christlichen Hymnen dichtete 
und Ambrosius, der grosse Bischof von Mailand, in des ersteren 
Fussstapfen tretend die Hymnen für den Gebrauch in der kirch- 
lichen Liturgik einführte. Ich habe in meinen “Untersuchungen 
über den jamischen Dimeter bei den christlich - lateinischen 
Hymnendichtern der vorkarolingischen Zeit Wien 1876 im Ge- 
gensatz zu anderen Ansichten dargethan und meine Darstel- 
lung hat von Seite der Kritik auch Anerkennung gefunden?), 
dass die lateinische Hymnendichtung von Anfang an zwar nicht 
accentuierend, sondern quantitierend gewesen sei, dass sie aber 
die verschiedensten Concessionen an die Rhythmik in Folge 
ihrer Bestimmung als Liederdichtung für den Gebrauch in der 
Kirche gemacht habe und allmählich dieser accentuierenden 
Richtung verfallen sei, von wo an dann metrische Gedichte 
neben blos accentuierenden einher laufen S. 46. Diese Sonde- 
rung der Hymnen in Bezug auf Quantität und Accentuation 
können wir im allgemeinen zwar vom sechsten Jahrhundert 
an vornehmen, theoretisch wird diese Unterscheidung erst von 


Beda gemacht; aber gleichwol liegt die Vermutung nahe, dass . 


1) Mille Francos, mille semel Sarmatas occidimus (Du M£r.). 
2) Vgl. Zeitschr. f. österr. Gymnasien 1877 8. 942 ff,, Bursian’s Jahres- 
bericht 1878 H. 2. S. 33, Jenaer Literaturblatt 1879 Nr, 15, 


v 


Hymnen- 
dichtung, 
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schon früher rhythmische Hymnen gedichtet und gesungen 
wurden bald nach der Zeit als man die Volkslieder!) über- 
haupt im Gegensatz zu den quantitierenden Gedichten als ac- | 
centuierende bezeichnete. Dies geschah nach unserer Kenntnis 
im vierten Jahrhundert. Bei Marius Victorinus nemlich treffen 
metrum und wir zuerst die Gegenüberstellung von metrum und rhythmus 
rhythmus. (im Sinne der alten Rhythmiker ist der erste Begriff dem 
zweiten untergeordnet) in der Art, wie man dann metrische 
und rhythmische Gedichte unterscheidet. In dem Traktat de 
metr. et de hex. wirft Victorinus die Frage auf (vgl. Keil, gramm. 
lat. VI p. 206): „Metro quid uidetur esse consimile? Ichythmus. 
Rhythmus quid est? Verborum modulata compositio non 
metrica ratione, sed numerosa scansione adiudicium 
aurium ecaminata?), ut puta weluti sunt cantica poetarum 
uulgarium. Rhythmus ergo in metro non est? Potest esse. Quid, 
ergo distat a metro? Quod per se sine metro esse potest, metmum 
sine rhythmo esse non potest. quod liquidius ita definitur, mebrum 
est ratio cum modulatione, rhythmus sine ratione metrica modu- 
latio. plerumque tamen casu quodam etiam inuemies rationem me- 
tricam in rhythmo, non artificii obseruatione seruata, sed sono et 
ipsa modulatione ducente.“ Adaequat dieser Definition des Rhyth- 
mus ist die Bemerkung bei Diomedes p. 470 rhythmus est uer- 
sus imago modulata, woraus man auf eine Gemeinsamkeit der 
Quellen schliessen könnte?). Dass diese Lehre vom rhythmus 
am Ende des vierten Jahrhunderts schon durchgedrungen war, 
dafür zeugt die Stelle bei Servius z. Virg. Georg. II 385, wo 
es mit Bezug auf das saturnische Versmass heisst: carmınıbus 
Saturnio metro compositis, quod ad rhythmum solum uulgares 
componere eonsuerunt. Mit Uebergehung von Isidors v. Sevilla 
Definition®) verweise ich besanders darauf, dass Beda Ven. des 
Mar. Vict. Erklärung des Rhythmus fast wörtlich in seine Metrik 


1) Vgl. in der unten citierten Stelle des Beda Ven. „ut sumt carımina 
uulgarium poetarum. 

2) Vgl. damit das Urteil Quintilians wol über den v. saturnius IX. 
4, 114 Poema nemo dubitauerit imperito quodam ünitio Jusum et aurium . 
mensura et similiter decurrentium spabiorum obseruatione esse generatum. 

3) Vgl. Teufel RLG° p. 978. 2. 

%) Rhythmicus uersus qui non est arto (vel certo) fine moderatus, sed 
tamen rationabiliter ordinatus, pedibus eurrit, Damit ist zu vgl. Remigius bei 
Gerbert Script. mus. Ip. 68 a. 
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aufgenommen hat. Vgl. De arte metr. ‘de rhythmo' (Keil gramm. 
lat. VII. 1. p. 258) Urdetur autem rhythmus metris esse consi- 
mils, quae est uerborum modulata compositio, non metrica ratione, 
sed numero syllabarum ad iudieium aurium examinata, ut sumt 
carmina uulgarium poetarum; sie kehrt wieder bei Hucbaldus 
(+ 937) mus. disc. c. 34. Während die Theoretiker in der Rhyth- 
mik häufig noch in ihren Erklärungen die veränderte Bedeutung 
des rhythmus von der alten Ansicht nicht scharf genug unter- 
scheiden, haben die mittellateinischen Dichter und Schriftsteller 
in ihren Werken rhythmus') und metrum mit absichtlicher Wir- 
kung gegenübergestellt. Lullus schreibt an Dealwin (Bonif. 
Briefe ed. Jaffe Mon. Mog. p. 215): Simul absecro, ut mihi Ald- 
helmi episcopi aligua opuscula seu prosarum seu metrorum aut 
rhythmorum dirigere digneris ad consolationem peregrinationis 
meae. Angilbert sagt in seinem Gedicht de pugna Fontanetica 
v. 43 f. (ed. Pertz) Hoc autem scelus peractum | guod deseribi 
ritmice... Vgl. ferner den Mönch Milon (F 872) bei Du Mer. 
poes. pop. lat. du moyen äge Paris 1847 p. 11. Bei Walahfrid 
Strabo lesen wir (Bibl. Max. patr. XIV, 195): “Porro hym- 
nici ac rythmiei in‘Ambrosianis officinis dieuntur’. Die casus 
von St. Gallen (Pertz 2, 91) erzählen zum Jahr 917 "paruuli 
pro nosse, medü rithmice, caeteri uero metrice... illum af- 
fantur. Denselben Gegensatz finden wir auch im eilften Jahr- 
hundert ausgesprochen, vgl. Herimanni opusculum (Haupt’s 


Zeitschr. B. XII, p. 385) 


Musa mi dilecta, surge dulce guiddam coneine 
Carmen, oro, pange metro seu canore rithmico 


vgl. auch Dan. IV p. 173. V. 70. Im zwölften Jahrhundert 
finden wir bei dem Gelehrten Honorius von Autun (bei Migne 
p. 269 B) "Quod autem apud nos rhythmi sceilicet cantus certo 
syllabarum numero compositi, chordis citharae apti: hoc 
sunt apud Hebraeos psalmi metro uariö compositi, chordis psal- 
terüi apti. Dieselbe Unterscheidung treffen wir weiter in den 
Anleitungen der Schulpoeten z. B. bei Eberhard von Bethune 
im Labyrinthus (Leyser. p. 845 f.) und sonst. Wenn wir obige 
Definitionen von rhythmus näher betrachten, so scheint in der 


1) Entstellte Formen des Mittelalters sind regmus (= rime, Reim) im 
cod. Vind. 883, richmus vgl. Mone, Hymnen d. Mitt. II. p. 369 "oratio 
richmice edita‘, p. 422 aus einer Hs. rithimi beati Leonis papae. 
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Wortverschiedenheit der Definition bei Marius Vietorinus (uer- 
borum modulata compositio non metrica ratione, sed numerosa 
scansione ad iudicium aurium excaminata) und bei Beda (wer- 
borum modulata compositio, non metrica ratione, sednumero 
syllabarum ad iudieium aurium esaminata) mit Bezug auf die 
nachfolgende gleichlautende Definition (guod liguidius ita defini- 
tur) keine Sinnesdifferenz beabsichtigt zu sein, vielleicht aber 
bei unbefangener Interpretation darin zu liegen. Klar ist das 
quantitierende Prinzip (ratio metrica) dem accentuierenden (uer-. 
borum modulata, compositio, dann modulatio !) sine ratione) gegen- 
übergestellt; zweifelhaft bleibt, ob Victorinus an die blos ac- 
centuierende Rhythmik (in welcher Hochton und Tiefton ab- 
wechseln, oder stark betonte Silben mit schwachbetonten) dachte, 
Beda dagegen mehr an die blos silbenzählende gedacht habe. 
Wir lassen diesen Zweifel noch ungelöst und knüpfen noch 
einen zweiten an. Vietorinus sagt am Schlusse seiner Defini- 
tion: Plerumque tamen casu quodam etiam iuwenies rationem me- 
tricam in rhythmo, non artifieii obseruatione seruata, sed. sono et 
ipsa modulatione ducente — woran Beda anknüpfend weiter 
sagt: quem (sc. rhyihmum) uulgares poetae necesse est rustice, 
docti faciant docte. quo modo et ad instar iambiei metri pul- 
cherrime factus est hymnus ille praeclarus: 

rex aeterne domine, 

rerum creator omnium, 

qui eras ante saecula 

semper cum patre Julius, 
et alii Ambrosiani non pauci. item ad formam metri trochaici 
canunt hymnum de die iudicu per alphabetum : 

apparebit repentina 

dies magna domint, 

fur obscura welut nocte Bi 

improutsos Occupans. 


‘) In Bezug auf Bedeutung dieses Wortes vgl. Martianus Capella III p.65: 
“Et est accentus ut quidam putauerunt anima wocis et seminarium musices, quod 
omnis modulatio ex fastigiis uocum grauitategue componitur ideogue accen- 
tus quasi adcantus dietus est. 

Cod. Bern. 16. (s. IX) Aneced. Helv. p. XLV, 17 H. ‘Accentus est amima 
uerborum sive uox syllabae, quae in sermone plus sonat de ceteris syllabis. ac- 
centus autem acantu uocatus est, quia in ipso cantu producitur modulatio uocis. 

Vitruv. de arch. V, 4. 2, 


) 


Wenn wir davon ausgehen, dass, wenn in der quantitie- 
renden Metrik jambische und trochaeische Verse Daktylen 
oder Anapaeste an unerlaubter Stelle enthalten, diese als ru- 
stical gelten, so wären Beda’s Worte etwa so zu verstehen, 
dass er an obiger Stelle Dichter im Auge gehabt habe, die 
Hebung und Senkung aus mehr als zwei Silben bestehen las- 
sen; aber konnte er nicht auch die Rusticalform darin finden, 
wenn die Abfolge von Hochton und Tiefton, die der Abfolge 
von Länge und Kürze entsprechen soll, mit dem Wortaccent in 
Widerspruch geräth? Auch über diese Frage dürfte später besser 
entschieden werden können. Beda’s Worte bereiten uns den 
Uebergang zur Besprechung der Versarten. Wenn der- Versarten im 
selbe sagt, dass ein rhythmisches Gedicht einem metrischen """"* 
oft sehr ähnlich sein könne, so kann z. B. auch der Hexa- 
meter der quantitierenden Meirik von der rhythmisierenden 
Verskunst nachgebildet werden, indem hier nur mehr der 
Tonfall des klassischen Hexameters (ohne sich um die ehe- 
malige Tondauer der Silben zu kümmern) nachgeahmt wird; 
aber an sich konnten nur zwei Rhythmen sich ausbilden, näm- 
lich der jambische und trochaeische, jene Rhythmen, die in 
Aufeinanderfolge auch den saturnius beherrschen , je nachdem 
der Vers mit dem Hochton oder Tiefton, Hebung oder Sen- 
kung beginnt. Die Volkslieder sowie die kirchlichen Hymnen, 
also die für den Gesang bestimmten Dichtungen, des ersten 
und späteren Mittelalters weisen die beiden Rhythmen haupt- 
sächlich’auf. Dagegen schloss sich die apologetisch-dogmatische 
Dichtung, wie des Commodianus Carmen apologeticum und In- 
structiones von den älteren Versformen dem Hexameter an. Wir 
schliessen hier den vulgären Hexameter') wie ihn Commodian 
im dritten Jahrhundert schon übte, aus und betrachten nur 
den jambisch-trochaeischen Rhythmus, wovon uns Beda an der 
erwähnten Stelle Beispiele mitgetheilt hat. Es drängt sich hier 
die schwierige Frage auf, welche Gedichte sind rhythmisch 
und welche sind quantitierend in der von mir angedeuteten 
Weise, wornach das Quantitätsprinzip zwar im allgemeinen 
gewahrt, im einzelnen jedoch der Vulgäraussprache Rechnung 
getragen wird. Von der Schwierigkeit einer solchen Unter- 


1!) Einige Bemerkungen darüber s, in meiner Recension von Commo- 
dian’s Instructiones ed. E Ludwig (Zeitschr. f, öst. Gymn. 1879. 8. 31 f.) 


10 


scheidung kann man sich überzeugen, wenn man die ältesten 
Hymnen bei Daniel und Mone nach der einen oder anderen 
Art scheiden will. Es empfiehlt sich demnach, sollen unsere 
Untersuchungen eine feste Basis gewinnen, nur von be- 
Rhythmische stimmt rhythmischen Gedichten auszugehen. Welche Gedichte 
Gedichte. sind bestimmt rhythmisch? 1) diejenigen, welche von alten 
Gewährsmännern als solche angeführt werden, 2) welche 
als Beispiele für rhythmische Eigenschaften genannt werden, 
3) solche, welche, wenn auch nicht ausdrücklich als rhythmisch 
bezeichnet, durch praecises Hervortreten der rhythmischen 
Form leicht von den übrigen metrischen Gedichten sich ab- 
sondern unter ständiger Berücksichtigung der handschriftlichen 
Ueberlieferung. Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, werden 
wir keine grosse Zahl von rhythmischen Hymnen, die wir spe- 
ziell im Auge behalten, verzeichnen können um so mehr, da, 
die Untersuchung bis in’s achte Jahrhundert ungefähr ge- 
führt werden soll. Es wird sich darum auch empfehlen, wenn 
wir sicher urteilen wollen, zur Vergleichung auch rhythmische 
Gedichte profanen Inhalts, so oft sich Gelegenheit bietet, her- 
anzuziehen. Wir unterscheiden also A Gedichte mit jambischem 
Rhythmus, B Gedichte mit trochaeischem Rhythmus. Als Bei- 
spiel eines rhythmischen Gedichtes mit jambischem Tonfall nach 
dem Muster eines Ambrosianischen Hymnus führt Beda den 
Hymnus an: 
A; Rex aeterne domine'). 


Dieses Gedicht müssen wir mindestens in’s sechste Jahr- 
hundert setzen, da es bereits in der Regula des Aurelianus, 
Bischofs von Arles ( 555) eitiert wird; auch ist kein anderes 
rhythmisches Gedicht dieser Art mit Sicherheit?) nach unserer 
jetzigen Kenntnis dieser Literatur in eine frühere Zeit zu setzen. 


au 


1) Vgl, denselben bei Dan. thes. hymn, I 85, II 382, über ihn auch 
Ebert, Lit. d. Mittelalters I p. 529. 

2) Daniel I p. 23 und IV p. 13 schreibt als sicher einen Hymnus, in 
dem die Gesetze der Metrik ganz und gar vernachlässigt werden, dem Am- 
brosius zu, so dass wir glauben müssten, entweder Ambrosius habe sich gegen 
sonstige Erscheinung hier arge Verstösse gegen die alte Metrik erlaubt, oder 
er habe nach rhythmischen Grundsätzen gedichtet. Der Beweis !stützt sich 
nach Daniel auf Oassiodorus Expos. in Psalt. OI (Migne B. LXX p. 707%) 
Hine etiam s. Ambrosii secundum Apostolum horae sextae roseus hymmus ülle 
redolwit, ait emim: Orabo mente Dominum, Orabo simul spirtitu: 
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In derselben Regula wird ein anderes rhythmisches Gedicht 
mit seinem Anfangsverse erwähnt: 


Arr Magna et mirabilia, 


das ich leider weder im Drucke noch im Manuscripte finden 
konnte. Die Zahl rhythmischer Hymnen scheint im sechsten 
Jahrhundert eine noch geringe gewesen zu sein, da unter den 
in der erwähnten Regula citierten Hymnen’) nur zwei rhyth- 
mische sich finden. Aber ihre Zahl muss in der Folgezeit be- 
deutend gewachsen sein, da wir später bei Beda lesen (vgl. 
oben $. 8) nach der Erwähnung des Hymnus A; ‘alii Am- 
brosiani non pauci. Von den bei Beda in der Metrik eitierten 
Hymnen?) sind nur die bereits oben erwähnten (2) ausdrück- 
lich als rhythmisch genannt. In’s siebente Jahrhundert gehören 
aller Wahrscheinlichkeit nach die im Antiphonarium Bencho- 


Ne uox sola deo canat, Sensusque noster alibi Ductus aberret 
fluctuans Vanis praeuentus casibus. Gegen dieses bestimmte Zeugnis 
spricht ausser den meirischen Bedenken, dass in keiner alten Handschrift 
des Ambr, (soweit bis jetzt bekannt) dieser Hymnus sich findet, dass ferner 
Cassiodor trotz der Worte Ambrosü hymnus an einen ambrosianischen 
Hymnus gedacht haben kann, da bekanntlich bald nach des Ambrosius Tod 
sein Name zur Bezeichnung einer Gattung von Hymnen verwendet wurde. 
In metrischer Hinsicht lässt sich der Hymnus mit jenen von Beda als Am- 
brosianisch bezeichneten vergleichen, welche den Uebergang von quantitie- 
renden Hymnen zu rein accentuierenden vermitteln und die Beda, obwol 
nicht mehr rein quantitierend, doch noch nicht als rhythmisierende anführt. 


ı) Vgl, bei Dan. IV p. 14 f. 
1. Iam surgit hora tertia (gehört dem Ambr, siehe "Untersuch.’ $S. 8) 
2. Iam sexta sensim uoluitur 
3. Ter hora trina uoluitur 
4. Hic est dies uerus dei 
5. Splendor paternae glorise (s. Ebert a. ©. p. 366) 
6. Aeterne lucis conditor 
7. Fulgentis auctor aelheris 
8. Deus creator ommium (gehört dem Ambr. s. “Unters.’ $. 8). 

?) Vgl. de arte metr. (Gramm. lat, VII, Fasc. I ed. Keil) p. 256 s. 
1. A solis ortus cardine (des Sedulius vgl. meine Schrift ‘De Sedulii 

poetae uita et seriptis comm.’ Vind, 1878 p. 43 s.). 
2. Deus creator omnium 
3, Iam surgit hora tertia 
4. Splendor paternae gloriae 
5. Aeterna rerum conditor 
6. Aeterna Christi numera 
p. 258 7. hymnum dicat turba fratrum, 
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rense (vgl. Anecdota, guae ex Ambrosianae bibliothecae eodd. nume 
primum eruit Muratorius Paduae 1713 tom. IV.p. 119 £.) er- 
wähnten rein rhythmischen Gedichte: Memoria abbatum nostro- 
rum beginnend: 

Arı Sancta sanctorum opera‘). 

Dann ein Hymnus auf den h. Comgill, welcher beginnt: 

Arm Recordemur vustitiae, | 
ferner Versiculi familiae Benchuir mit den Anfangsversen (ka- 
talektisch): 

Ay Benchuir bona regula. 

Dem Tonfall des jambischen Dimeters folgt auch der alpha- 
betische Hymnus 

Ayı Altus prosator |et| wetus Dierum et ingenitus, 
enthalten in Melanges latines et bas-latins par A. Boucherie 
Montpellier 1875 p. 15 aus einem Codex Montep. des neunten 
Jahrhunderts, der nach des Herausgebers Meinung mindestens 
in’s siebente Jahrhundert zu setzen ist vgl. a. O. p. 13. Der 
Verfasser dieses Gedichtes ist unbekannt. Auch Aldhelmus, 
den man als Vater der anglo-lateinischen Dichtung bezeichnet, 
hat ausser in metrischen auch in rhythmischen Gedichten sich 
versucht, wie er es selbst bezeugt im Traktat de laudibus virgim- 
tatis (Migne B. LXXXIX p. 108) ".. .discipulo inter discrimima 
perfidorum militum eventus rerum praestolanti genetricem pie prae- 
cepit tuendam , ut mon inconvenienter carmine rhythmico 
diei queat : | 

Ayı Christus passus patibulo 

Atque laeti Latibulo, 
Virginem Virgo Virgini 
C’ommendabat tutamint. 

Ausserdem werden dem Aldhelmus fünf rhythmische Ge- 
diehte mit grosser Wahrscheinlichkeit zugeschrieben, die sich 
im Cod. Vind. 751 s. X. finden, alle mit Ausnahme des vierten 
überschrieben: Ineipit carmen Al., die supseriptio lautet nur 
beim ersten: Finit carmen Aldhelmi, bei den übrigen: “init car- 
men. Vel. Jaffe Mon. Mog. p. 38 ff., wo diese Gedichte ab- 
gedruckt sind. Wenn auch diese Gedichte nicht rein christ- 
lichen Inhaltes sind, so mögen sie doch in unsere Untersu- 


1) Einen besseren Abdruck dieses Gedichtes gibt Peyron, de biblio- 
theca Bobiensi (in M. Tullü Cie. orat, fragm. Stuttg. 1824 p. 225 seq.). 
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chungen einbezogen werden, da sie den Hymnen verwandter 
Natur sind und zugleich zum Beweise dienen können, wie von 
den Hymnen aus diese rhythmischen Formen auch für die welt- 
liche Lyrik sich ausgebildet haben; nennt sich doch der 
Dichter derselben auch hymnista!). Die Gedichte haben fol- 
gende Anfänge: 


Ayıır a. Rector casae catholicae atque ospes alhletice 
b. Nuper dein labentibus uiuis brumae temporibus 
c. Summum Satorem-solia sedit qui per aethralia 
d. Aethereus qui omnia mundi Herus molimina 
e. Vale, uale fidissime phile, Christe carissime. 


Auch des Bonifatius (Wynfrithus) christliche Anreden 
wollen wir heranziehen, dessen Briefwechsel Jaffe (a. ©.) her- 
ausgegeben hat vgl. p. 52 

Arx Vale, frater florentibus tuuentutis cum wiribus 
und dazu p. 61: Vale, uerae uirgo uitae ut et wiuas angelicae, 


recto rite et rumore , regnes semper in aethere 
Christum ?). 


Zwei interessante Hymnenversweisen, bestehend aus sieben 
rhythmischen Jamben, also jambische Septenare im wahren 
Sinne des Wortes, und in ihrer äussern Form durch die Caesur 
nach der vierten Hebung und die sieben Hebungen dem deut- 
schen Nibelungenverse°) vergleichbar, finden sich bei 
Boucherie a. O. p. 6 ff. aus einer Pariser Handschrift minde- 
stens des achten Jahrhunderts mit den Anfangsstrophen: 


1) I, 1 fl. Rector casae catholicae atque ospes athletice 
tuis pulsatus precibus obnixe flagitantibus 
yYmnista carmen cecini. 


2) Vgl, auch in demselben Briefwechsel die ähnlichen Verse anderer 
p- 308, 


Vale, Christo wirguncula Christi nempe tiruncula, 
Mihi cara magnopere atque gnara in opere, 
Tibi laudes contexero atque grates ingemino, 
Teque rogo cum tremore agna, Christi pro amore: 
Vota redde cum feruore altissimo in aethere. 
Quae pepigimus pariter memorare wiuaciter. 


Ferner p. 312, 314. 


3) Ich will zwei Verse zusammenstellen: 
A pätre missus ueni | perditos requirere 
ich wil durch dinen willen wägen @re unde lip. (Nib, ed, Lachm. 
v. 334.) 
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Axı Portatus sum ut agnus innocens ad wichiman, 
Captus ab inimieis, ut auis muscipola. 
und Ay: A patre missus perditos requirere, 
Ab hoste captiuatos sanguine redimere. 
Plebs dira abiecit me. 


Dieselbe Schrift enthält ferner p. 10 f. einen Hymnus auf 
Petrus und Paulus aus einer Pariser Handschrift des achten 
bis neunten Jahrhunderts in jambischen Senaren'), ein Vers- 
mass, das schon Prudentius verwendet hatte (C. VIL P. X. 
praef. Ham. u. Ps.) beginnend: : 

Axı Felix per omnes festum mundi cardınes. 

In demselben Versmass ist der Hymnus Nr. 140 bei Mone 

Axıır Refulgit omnis luce mundus aurea 
abgefasst, der in einer Handschrift des achten Jahrhunderts in 
der lingua rustica geschrieben überliefert ist. Mone vermutet, 
dass der Hymnus in’s sechste oder siebente Jahrhundert ge- 
höre; Madrisi will diesen Hymnus dem Paulinus von Aquileia 
zuschreiben. 

Den Schluss der jambischen Gedichte soll ein in vieler 
Beziehung instruktiver Hymnus bilden, der uns zwar erst aus 
einer Handschrift aus dem Anfang des neunten Jahrhunderts 
(vgl. Mone a. O.I 190) bekannt ist, der aber vermutlich schon 
aus früherer Zeit von einem uns unbekannten Dichter stammt; 
er beginnt mit den Worten: 

Axın Aurora lucis rutilat?). 

Zu den ältesten christlichen Gedichten vom trochaei- 
schen Rhythmus (B) sind zu rechnen: der von Beda wie 
ein Pendant zum jambischen Dimeter als Muster eines tro- 


1) Dass dieses Versmass in volksmässigen Liedern jener Zeit beliebt 
und geübt war, bezeigen jene zwei römischen Volkslieder aus dem sechsten 
Jahrhundert, die Niebuhr Rhein. Mus. II p. 7 u. 8 mitgetheilt hat. Vgl. 
auch Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mitt. I p. 372 f., A. Riese 
A. L. praef. II. p. 39. Das erste beginnt: 

O Roma nobilis, orbis et domina, 
das andere: 
O admirabile Veneris idolum. 

Um das Jahr 698 ist das Gedicht verfasst: Carmen de Synodo Tiei- 
nensi auctore anonymo (enthalten in Scriptores rerum Langob. et Ital s. VI—-IX. 
edd. Bethmann et Waitz, Hann. 1878). 


2) Vgl. Daniel I p. 82, IV p. 72, Mone I p. 190. 
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chaeischen Dimeters angeführte Hymnus de die iudiei (vol. 
oben S. 8) | 
B; Apparebit repentina 
Dies magna Domim }). 

Diesem Hymnus, den man in’s sechste Jahrhundert zu 
setzen pflegt, geht an Alter voraus der abecedarius des Augu- 
stinus gegen das Ende des Jahres 393 verfasst: Psalmus contra 
partem Donati. Dieses Gedicht, das Augustinus selbst als nicht 
nach metrischem Prinzip gebaut bezeichnet”), gehört zu den 
merkwürdigsten Schriftwerken rhythmischer Poesie (darum 
wurde es hier, obwol kein Hymnus, einbezogen.) Er besteht aus 
akatalektischen trochaeischen Tetrametern, die alle auf e en- 
digen®) und in 20 Abschnitte verteilt sind, von denen jeder 
der Reihe nach im ersten Vers mit einem Buchstaben des Al- 
phabets beginnt (A—V), dann folgt als Schluss ein Epilog 
von 30 Versen. Nach des Augustinus eigener. Versicherung 
sollte das Gedicht für das Volk bestimmt sein, um es über 
die Irrlehre des Donatus zu belehren*): 


Bir Omnes qui gaudetis (de)?) pace, modo werum indicate. 


Dass der troch. Tetrameter kat. ein populäres Versmass 
war, sehen wir aus den oben erwähnten Soldatenliedern. Des- 
selben Versmasses bedient sich auch Venantius Fortunatus in 
seinem Triumphliede: “Pange lingua gloriosi praelium certaminis', 


X!) Vgl, Daniel I p. 190, Du Mer. a, ©. p. 136, Ebert a. O. 8. 530. 

?) Retr. I c.20 Ideo autem non aligquo carminis genere id fieri volui, 
ne me necessitas meirica ad aligua verba, quae vulgo minus sunt usitata, 
compelleret. 

°) Bei Mone III p. 60 lesen wir ein Gedicht in kat. troch. Tetrametern, 
die alle auf a endigen. | 

‘) ef. Retr. 1. e. Volens etiam causam Donatistarum ad ipsius humil- 
limi vulgi et ommino imperitorum atque idiotarum notitiam pervenire et eorum 
quantum fieri posset per nos inhaerere memoriae, psalmum qui eis can- 
taretur, per latinas litteras feei, sed usque ad v litteram. 

°) Der Vers hat metrische Schwierigkeiten, die entweder nach Ebert’s 
Vorschlag (a. O. S. 243) durch Tilgung des de (nach gaudetis) oder durch 
Synkope des i (vgl. Schuch. II 398 ff.) behoben werden können. V. 157 
lesen wir gaudeamus in unitate, aber auch an dieser Stelle wird der Vers 
durch Tilgung der Praeposition metrisch correct. So lange nicht kritisch 
sicher gestellt ist, ob an obiger Stelle ‘de’ auf guter Ueberlieferung beruht - 
‚ und nicht aus den Retractionen wiederholt ist, muss vom metrischen Stand- 
punkte die Richtigkeit bezweifelt werden, und wir können das Wörtchen in 
Klammer setzen, 
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das nach den Regeln der antiken Metrik abgefasst ist, während 
die Fortsetzung dieses Liedes in einer Handschrift zu Trier 
s. VIII rhythmischen Charakters ist, darum sie für die Ver- 
gleichung beider Arten vom Interesse ist. Die Fortsetzung be- 
ginnt mit dem Verse: 


Bırr Tenebrae et umbrae mortis patefactus inferus'). 


In demselben Versmass ist das Lied abgefasst: de Maria 
virgine, erhalten in einer Handschrift des achten Jahrhunderts, 
das beginnt): 

Biv Cantemus in omni die concinentes warte, 
Conclamantes Deo dignum hymnum sanctae Mariae?). 

Dagegen wollen wir wegen der kritischen Unsicherheit 
des Textes den Hymnus luricae*) übergehen. Ein alter Hym- 
nus nach der Handschrift des achten Jahrhunderts, in dem die 
Langzeile des troch. Tetram. kat. bereits in zwei Hälften zer- 
fällt (nach Mone’s°) Theilung) beginnt: 

Bv Archangelum mirum magnum, 
Michaelem militem®). 
und ein anderer (bei Mone I p. 450) 
Byr Unitas in trinitate 
spes mea fica non in homine’). 

Daran wollen wir zur Sicherung von Resultaten einige 
rhythmisch-trochaeische Gedichte anreihen, die zwar keine 
Hymnen und nicht für den Gesang bestimmt, doch christlichen 
Inhalts im allgemeinen sind. Die Gedichte sind nach streng 


!) Bei Mone I p, 132. 

2) In’s siebente Jahrhundert versetzt man die versus de Asia et universi 
mundi rota, herausgegeben von Pertz (über eine fränkische Kosmographie 
des siebenten Jahrhunderts, in: Philol. hist. Abhandlungen der Akad. d. 
Wissensch. in Berlin aus dem J. 1845) in katalekt, troch. Tetrametern, 
Ueber den Verfasser vgl. E. Dümmler, Zeitschr. f. d. Alterth. 23, 280 f. 

3) Bei Mone II p. 383. 

*) Bei Mone I p. 367. 

>) I p. 447. 

6) Vgl. damit die cantilena bei Martianus Capella (ed, Eyss. p. 32 
nach Langzeilen geordnet) 

Scande caeli templa wirgo digna tamto' foedere: 
te socer subire celsa poscit astra Iuppiter. 

?) Metrisch unmöglich, vielleicht zu lesen: 

Spes mea in trinitate 
fixa non in homine. 
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kritischer Methode herausgegeben von L. Bethmann und G. 
Waitz am o. a. O. Dazu gehören die Verse des Grammatikers 
Petrus v. Pisa, der schon Greis gleichzeitig mit seinem Lands- 
manne Paulus am Hofe Karl’s des Grossen wirkte (Scriptores 
BAT: 
Byır Nos diecamus Christo laudem Grenitoris unico, 
mundi legitur librorum qui creator paginis, 
cuius fine clemens wenit liberare perditos. 
Die Antwortsverse des Paulus ebendaselbst p. 18 
By Sensi cwius uerba cepi exarata paginıs. 
nam a magno sunt directa, quae pusillus detulit; 
Fortes me lacerti pulsant non inbellis pueri. 

Von demselben Paulus ist ein Gedicht vom J. 763 ‘de 
annis a principio (Script. p. 13) 

Bıx A principio seculorum usque ad diluwium 

duocenti quadraginta duo bina milia 
euoluta supputantur annorum curricula. 

Ob einem dritten Dichter des karolingischen Kreises Pau- 
linus v. Aquileia, von dem durch Walahfrid') zwar bekannt 
ist, dass er Hymnen und Rhythmen verfasste, der alphabetische 
Hymnus: Ad te, Deus gloriose, rerum factor omnium (vgl. Du 
Mer. a. O. p. 182) zuzuschreiben ist, muss noch dahin gestellt 
bleiben (vgl. E. Dümmler, die handschr. Ueberlieferung der 
lat. Dichtungen aus der Zeit der Karolinger 1878. p. 115). 
Wenn wir hiemit die Reihe der rhythmischen Gedichte schlies- 
sen, die wir zum Ausgangspunkt unserer Untersuchung machen 
wollen, so soll von vorn herein die Meinung ausgeschlossen 
sein als sei damit überhaupt die Reihe der ältesten christlichen 
Rhythmen erschöpft*), da wir ja nur von sicher bezeugten und 
kritisch nicht ganz unzuverlässig überlieferten Gedichten aus- 
gehen wollen. Es wird sich am Schlusse Gelegenheit bieten 
auf Grund der gemachten Beobachtungen über die muthmass- 
lich einer früheren Zeit angehörigen oder von den Gelehrten 


1) De exord. et iner. etc. c.:24 “Traditur siquidem Paulinum Foroiu- 
liensem patriarcham saepius et maxime in privatis missis circa immolationem 
sacramentorum hymnos vel ab alüs vel a se compositos celebrasse. 

2) Kürzlich hat E. Dümmler in der Zeitschr. f. d. A. XXIII. 8. 261 ff. 
Rhythmen aus der Karolingischen Zeit, grossentheils ungedruckte, veröffent- 
licht, die er nach dem Alter der Ueberlieferung spätestens in das neunte 
vielleicht schon in das achte Jahrhundert setzen will. 

IX. Bez. 2 
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in eine frühe Zeit, sei mit oder ohne Begründung, verlegten 
Hymnen einige Entscheidung zu treffen oder wenigstens für 
die Entscheidung der Alter- und Echtheitsfragen etwas bei- 
tragen zu können. 


Was nun die Entstehung rhythmisierender Kir- 
chenlieder betrifft, so haben wir bereits darauf hingewiesen, 
dass das Kirchenlied, wie es von Ambrosius eingeführt wurde, 
zwar in seinen Anfängen nach den Grundsätzen der antiken 
Metrik gebaut wurde, dass aber in der allmählichen Entwick- 
lung, da es für das Volk in seiner Gesammtheit bestimmt war, 
also gewissermassen Volkslied wurde, dieselben spezifischen 
Merkmale wie im Volksliede auch im Kirchenlied zur Erschei- 
nung kamen: nämlich das Zurücktreten des Quantitätsprinzips 
und das Vortreten der Accentuation. Diesen Zerstörungspro- 
cess der neuen Richtung gegen die antike Kunst können wir 
auch in anderen Dichtwerken der sinkenden Latinität beob- 
achten, die nicht eine solche Bestimmung haben, dass der vul- 
gären Richtung Rechnung getragen werden müsste. Mueller’s 
Beobachtungen in seinem Buche de re metrica liefern zu diesen 
Worten den besten Commentar. Ich habe in meinen ersten 
Untersuchungen den allmählichen Verfall des alten Prineips 
in allen seinen Richtungen bezeichnet und auf die allmählich 
auftretenden Eigenheiten einer neuen Verskunst aufmerksam 
gemacht, ein Verfahren, das mich zu dem Schlusse führte, dass 
die Hymnodie bis in’s sechste Jahrhundert hinein eine Mittel- 
stellung zwischen alter und neuer Kunst repräsentiere und 
dass der Endpunkt des Kampfes beider Prinzipien die genaue 
Sonderung beider Arten und in der nächsten Zeit das Ueber- 
wiegen des neuen Prinzips sei. Dass dieser Sonderungsprocess 
im allgemeinen im sechsten Jahrhundert in der Hymnodie zum 
Abschluss und zum Bewusstsein der Dichter gekommen war, 
haben wir trotz der geringen literarischen Hilfsmittel erkennen 
können. Erst in dieser Zeit können wir sicher zu den schon 
aus früherer Zeit bekannten Volksliedern dem Versbaue nach 
analoge Kirchenlieder aufweisen.. Dass in der Hymnodie in 
der Zeit ihrer Entstehung das Quantitätsprinzip herrschend 
war, im sechsten Jahrhundert aber das Accentuationsprinzip 
des Volksliedes zum völligen Durchbruch gelangte, können 

Musikalische wir auch aus der musikalischen Composition der Kir- 
Composition. „nonlieder ermessen. Es ist bekannt und ich habe in meinen 
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ersten Untersuchungen es besonders betont, dass der sogenannte 
Ambrosianische Gesang seiner musikalischen Composition nach 
für metrische Gedichte eingerichtet war und dass er von 
den’ Musikhistorikern als metrischer') Gesang geradezu be- 
zeichnet wird. 

Gregor der Grosse änderte den Kirchengesang, der nach 
Forkel, Gesch. d. Musik II, 184 in Folge seiner metrischen 
Einrichtung als cantus figuratus zu sehr verweltlichte, und 
machte dann denselben zu einem cantus firmus oder planus: ein- 
tönigem Gesang, der im Gegensatz zum Ambrosianischen als 
unmetrisch?) bezeichnet wird, weil in demselben alle Töne 
im völlig gleichen Verhältnis, d. i. in lauter Noten von glei- 
chem Werte gesungen wurden, so dass weder Rhythmus noch 
Metrum beachtet wurde?). Dafür wurde der Gesang viel feier- 
licher und zum Kirchengesang für ganze Gemeinden geschickter, 
was ihm auch den Namen c. choralis eintrug. Forkel ver- 
mutet auch, dass auf den Gregorianischen Gesang anwendbar 
sei, was Isidor von der Einrichtung gesagt hat, welche dem 
h. Athanasius zugeschrieben wird, dass nämlich der Gesang 
der gewöhnlichen Rede sehr nahe kam), dass diese 


1) Guido v. Arezzo nennt metrische Gesänge diejenigen, die so 
gesungen werden, als wenn die Füsse der Verse gleichsam scandiert würden. 


2) Vgl. Radulph v. Tongern, De canon. obs, prop. 23. 


3) Um hier eine Vorstellung von einem unmetrischen Gesang überhaupt 
(nicht des Gregorianischen) zu erzielen, sei mir gestattet für meine Zwecke 
ein deutsches Volkslied vorzuführen: eine Vergleichung, die mir die Musik- 
historiker verzeihen mögen: 


Kommt wir wol-len uns be - ge-ben jetzo in’s Schla - raffen- 


land: Seht da ist ein lustig Leben und das Trauern 


unbe - kannt. 


*, Ueber den Ambrosianischen Gesang vgl. meine Unters. 8. 24 £. 
DE 


Hebung. 
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Einrichtung des Kirchengesangs, die wie durch alte Zeugnisse 
erwiesen ist, bald die Oberhand über den Ambrosianischen 
gewann, jenen Zersetzungsprocess des Quantitätsprinzips be- 
günstigen musste, leuchtet gleich en und bestätigt in hohem 
Grade unsere oben dargelegte Ansicht über die Entwicklung 
der Hymnodie speziell über das Auftreten der rhythmischen 
Kirchenlieder im sechsten Jahrhundert. | 

Indem wir daran gehen die metrische Beschaffenheit der 
rhythmischen Gedichte in seinen Theilen zu verfolgen und zu 
beschreiben, so beginnen wir am besten mit der Beobachtung 
der Länge im jambischen und trochaeischen Versfusse oder 
um dem veränderten Prinzip entsprechend auch den Namen 
der Verssilbe zu ändern, der vom Versietus betroffenen Silbe 
der Hebung. 

Schon bei den metrischen Hymnen wurde gezeigt, dass 
die Hymnendichter bereits unter dem Einflusse des Versietus 
insoferne stehen, als allmählich der Zwiespalt zwischen Wort- 
accent und Versbebung seltener wird, dass unter dem Ein- 
flusse des Versietus Längungen vor muta c. liquida erscheinen, 
dass in der Senkung lange Silben als kurze gebraucht wer- 
den u. s. w. 

In der rhythmischen Poesie gewinnt der Versietus eine 
solche Macht, dass kurze Silben an Stelle der früheren Länge 
stehen, also durch den Versictus gleichsam gelängt wer- 
den‘). Diese Hebung einer kurzen Silbe ist keine völlig un- 
erwartete, sie knüpft an bereits bestehende Bedingungen an. 
Schon lange vorher wurde dem Accent die Concession gemacht, 
dass er beim Zuwachs von Silben von seiner Stelle auf einer 
langen Stammsilbe auf eine kurze Silbe überspringe, wie in 
Itmes, limitibus, desiderium (desidero) ; es war dann conse- 
quent, dass zu einer Zeit, wo man nicht mehr lange und 
kurze, sondern hoch (— stark) und tief (= schwach) betonte 
Silben hörte, nachdem in der Verskunst der Ietus statt der 


1) Ich vermag für das Vulgärlatein nicht zu erkennen, was B. ten Brink 
in seiner Schrift Dauer und Klang, Strassburg 1879 zwar postulierte aber 
nicht erwies, dass ‘wie zur Tragung des Ictus in der Regel eine lange Silbe 
erfordert wurde, so jetzt Länge von der Tonsilbe verlangt wurde’ 
&, 9 — sondern ich kann nur W. Förster beistimmen, “dass im Volkslatein 
streng genommen von Quantität nicht die Rede sein könne’. (Rhein. Mus. 
1878, S. 294 f.) | 
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Länge Herrscher geworden war, dieser wieder dem Wortietus 
Concessionen, machte, d. h. das Bestreben sich kund gab, 
Wort- und Versaccent zu vereinigen, ein Streben, das sich’ 
allmählich zum Gesetz entwickelt hat. Wenn wir nach diesen 
Gesichtspunkten die kurzen Silben in den oben angeführten 
Gedichten betrachten, welche in die Hebung fallen, also gleich- 
sam gelängt werden, so finden wir: 

Der Versaecent hebt am leichtesten eine kurze 
Silbe, die bereits einen Ton, er sei Haupt- oder 
Nebenton, im Worte hat. 

Vgl. als Beispiele in jambischen Gedichten A: 

11 dsmine')=32, 47. 3 erant 6 hominem — 13, 25. 8 si- 
milem 10 generis 12 assumere 19 resurger€ 23 tenebamur 
25 ericem 26 suscipere 27 tium 30 tr&muit 36 ferimüs 39 lae- 
dere 40 tiio 42 descender& 44 munerd 46 cänimüs 50 pötest, 
fallere 56 medicüus 59 meritis des = 60 — II, mirabilid 
IH 16perd 8 merita—= 39. 9 dominds = 12, 17, 36, 57, 
24 mödiehum 25 rat 34 quindecimüs 36 cum —IV 1 justitiae 
— 101,160. 2 fulgide (häufig in dieser Art, daher ich nicht 
alle Fälle anführe) 4 ö6per& 5 dä —9, 14, 62, 74, 99. 9 aethe- 
red 10 häbitaculd 12 ta= (ra) 14 angelica=158. 16 wüuen- 
tute 19 dustitia— 23. 21 merita 26 adhibitdm 27 sölidam 
30 pläcitdm 31 efficiebat 32 fructiferam 40 uigilantium 43 
spibüs 46 hägius 48 operibüs 50 @rat, principio 58 dmt- 
mo 56 placido 64 praecipuo, 66 uisceribüs 12 mänibüs 
76 laudabilis 79 ordinibus 86 placidüs 89 studium A ur 
tim 96 säpientiae 109 auwilium 110 mereamur 111 ew- 
cidium 113 ordinibüs 114 militibüs 117 apostolicus 1 
— 147. 120 sölidissimum 121 positäm 124 dücem 129 po- 
puli 140 eomitaturus 141 praecipud 145 obsequium 146 
officium 148 uestigiüm 157 nouum 161 eximiae 166 öpere 
nV 12 dömino 13 deliciis 35 tremebunda —VI4 unigenitüs 
6 deum 7 gloriosissimis 10 bönitas 14 dpice 15 speeci- 
minis 16 rierdt 19 siis 20 terribilis 21 füit 22 animantibus 
23 barathrüm 25 praecipites 27 condiderdt 29 neces- 
sarid 30 p&cord, änimalid 3lrögere 34 opificem 36 domino 
— 44, 62, 80, 86, 92, 98, 104, 122. 39 ruit-suis 40 uwölitan- 
tium 41 hömines—49, 177, 41 fragiles 44 medio 46 inuist- 


1) Wörter mit durchschossenen Lettern bedeuten Endwörter der Verse 
und Halbverse, 
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bilium AT mdlis, sceleribus 48 parietibüs 9 oculis A 
oceani 52 climdtibus, caerüleis turbinibüs 53 segetibüs — 
germinibüs 54 flaminibus 58 g&mere, dquis 59 supplüicto 
63 obicibus TO dei, omnipotentis ualida TI uelut 73 immo- 
bilibus 74 dübium 75 tenebrae 716 sulphöreus 73 gemti- 
t%s terribilis 82 imposstbilE 83 mönitis 84 ewtiterat 89 
medio 90 cddunt Felid, salutifera 91 deliciae 94 perstre 
pere 95 quöque — 106, cdruscantia 96 ideuld 98 dies 99 
nebulae 100 mirabtilium 101 tristitiae 102 mülierum, 
desiderium 104 pduidi 106 pdsitd 107 facie 108 dmaris- 
simos 109 necessaria, materia 115 redeuntibus 117 Verg?- 
lio 118 orientalis 119 reditibus 125 spdtium 126 specubüs 
129 dculis 130 senioribus 131pedibüs 132 tribus uecibus 136 
ordinibüs —= 140. 137 meriti, perpetui 139 potest Deo— VL 
1 patibulo 2latibulo — VUlla 1 catholicae 2 pr&cibuüs 
3 cdcini Apepigerdm, füeram 6 cespttibüs, graminı.büs 
8 aetherea — cdmera 9 tremit 20 fürerent 22 verticibus 23 
graciliter 25 plüuia 26 teretibus, grandinibus 27 cater- 
vatim — 42, 28 nebula 29 planities, gläties 30 trucibuüs 
31 tenebrescunt 36 curricula 38 lampadibus 41 parı — trü- 
tina 43 reperimus 44 sideribus 45 rddiabat rütilus 46 
pölos 52 rtit 53 pelagi itiner a 55 ocdanus IT trucibüs 58 fla- 
minibus — marginibüs 60 altithroni operibus 61 nequi 
nümero 62 propdtulo 63 gallicinia 64 uigilia 61 statum 68 
trabibus TO turbinibus Tlprodigia 13 horrisonis T9 basilt- 
cae, pernicie IT dübiis (?) 80 tenebrae, ldtebrae 86 de- 
liciae 87 genestarum 83 parietibus, arietibus 89 pldtea 
2 natalicia 95 euangelica 96 maceria 99 unigentto, pro- 
genito — VOL b 1tempöribüs 3mellificis 4 indigend 
6schedulis 6 Sedüliüs Tlabilibus Spraepdtulis I sta- 
biliter 12 redimita 13 heri uegetam 14 trilices 20 fügax 
29 aethereo 25 undisonis 28 laetiferae 33 dpage 31 domino 
44 clauigero 50 agilibus 51 labilid, quisguilia 55 mulki- 
modks 56 auctoribüs atüs, [Alitus] 57 doctilogui 60 mirifico, pr ae- 
propere 61 eliciunt 65 genimind, minima 64 möritür 65 
progreditür, Oritür 66 genuit, reedluit TO progenitum, 
uegetum T1 wermiculo 75 syrica T6 spectes, planities 
TTpuniceis 79 sanguinea 83 reliquias, eximias 86 lu- 
minibus 87 auriferis, captitibus 89 ferebant — VII c 
1 sölia 6 rabido, duido 8 precibus 14 hümeris 17 omni- 


23 


potens, tenebris 18 grömiis 19 gurgitibus 21 arundini- 
bus — VIIId 1 aethereus I uögeto 12 frigdribus IT nubi- 
culis, corniculis 19 cespitibus 22 globi, idculo 283 redi- 
mita 33 maäcula VIlle 2cubieulo 4 supplicibüs 8 cont- 
cer&, inspicer& 1O tr&pidis 11 söbolis 12 progenitus 13 
stabilis, agilis 14 nitidis 16 edlida 18 purpüreo, niweo 
19 rutilis 21 innumera 23 placibiles 24 töretes, sont 
pedes 25 praepetibüs 26 uöcitet 27 fr&mitans, crepitans 
30 ingenium 36 refügium 37 aethereum, gr ömium 38 an- 
gelicum 39 cespitibüs — IX 2 domino, solio 3 cüneo, 
aethereo Aapostölicis Bperpätuo 6 Cherubin, Seraphin 
9 Tartarea, supplicid 11 angelicis 14 aethereo — an- 
gelicae— X a 1 sum 2 imimicis, dt, muscipola 3 aperuerunt, 
sta 5 edpita 7 eriice 9 lätere, glädio, horrifico 10 dqua san- 
guine 11 dqua süper 12 pösuerunt — 22 läpidem 13 pie pater, 
miseris 14 quibus, suppliciis X b 16 sanguine redimere 
19 colliger& 21 bonis mala 23 consilia 24 capite 27 pati- 
bulo 29 supplicio 31 erüce 33 päter 35 faciant — XI 6 do- 
mino 7 rddiantia 10 reserant 11 pötestatem 13 pölı, süper = 
21, 24, 40. 16 edtenarum läqweo 11 mirabiliter 19 grögis 20 
triculentam ribiem 22 Erit = 25. 24 rddium 26 hüie 32 pre 
tiosos 34 tia, möritis 35 ingulasti, gladiis 36 modo 38 trium- 
phales 40 mälis 41 per 42 tibi, decus imperium 43 spirttur 
44 indiuidua — XI 4 decus = 16, rddiantia 6 dqulo N 
dceani 9 flumind 10 manu 11 enim döminus 12 r&diit 13 spoliaurt 
W6rutilum 21 medium 22 silices 23 corpord 24 mönumentis 
— 42, 47, dormierant 26 sacrifteium 28 increpuit 31 latı- 
cem , lätere 35 tristid 39 süperato 43 uenientes 44 redolenti 44 
resiliit 45 riguerunt 46 pduidas 47T ldpidem—32. 49 ovans 
50 löquebantur 53 dromaticis 54 pretiosis 55 dömini 57 allöquüis 
XIH 1 rütilat 4 ülulat Smiseros Iläpide 13 gemitibus 
15 döminus — 23, 39. 18 nece sin d6mini = 32. 22 mulvert- 
bus 23 Gdhilaca — 30. 27 eum 29 diseipuli 30 pröpere 31 
fäciem 36 corpöreo 37 sibi — 43. Um durch weitere Auf- 
zählung nicht zu ermüden, will ich das Vorkommen solcher 
Fälle in trochaeischen Gedichten ‚nur durch Zahlen kenn- 
zeichnen. Es finden sich im I. Gedicht 42 Fälle (von der 
Hebung vor muta c. liqu. abgesehen), darunter 12 in der 
Reimstelle; im II. ungefähr 177 (darunter 21mal modo im 
Refrainverse) 35 Fälle in der Reimstelle, im IH. 18 (4), im 
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IV. 34 (14), im V. 45 (14), im VI. 27 (9), im VII. 37 (14), 
im VIII. 46 (33), im IX. 42 (15). 

Der Versaccent hebt ohne Schwierigkeit die 
kurze Silbe einer trochaeischen Wortform, da jene 
die Trägerin des Tieftons ist und in zweisilbigen 
Wörtern überhaupt der Accentunterschied der Sil- 
ben in Folge schwebender Betonung weniger her- 
vortritt. Fälle aus den jambischen Gedichten: I—-, II 1 ma- 
gnd‘) Hllsancta 7 sine fine 12 bene 22 capu&t Al erga 
44 nostrd — IV 8 cunctd 18 alta 19 aptd 48 dieta 
doctö 53 corde uerum 58 uice 74 probus 87 carus 101 luce 
131 cuneta mala 133 bona 134 more 155 sape —V1 
bond =41,2 recta atque 3 stricta sanctd A summa iusta 11 
quaque 18 fortis atque 21 arca 23 parte 26 luce 34 mater 35 
wita 40 sine VI 2 erät absque 3 erit 20 draco 27 mare 
55 Quaeque 58 ecce 64 uelut 80 orbem 88, 89, 91 cuius 
98 prope 103 huius 106 ante 121 sumpta 123 cerueis 133 ze. 
lus— VII2atique VIIlalatgue ospes 3atque = 1, 21, 28, 
55, 99. 5 usque Tatque facta 10 ecce—= 85. 15 spissa 17 
horum 19 unde 23 negue 26 turbo 46 quia 53 salsa 63 
quasi 68 tigna tota Tl nosira 86 sumi 90 sine — VIII b 2 
atque 4 urbis 10 absque 13 parta namque 15 tela 16 guibus 
25 neque = 27, 33,66. 36 nancta 37 omnes 40 edem 43 car- 
nis 4l regnat 56 quorum 59 bella 61 quaeque ita 66 wermis 
69 oua Tllana 73 tümgue lana T5 inde 16 pulehra 78 qui- 
bus inter 831 pulchra 85 quoddam 83 cumque multa 89 
cunceta — VII e 3cuncta 4alta 5 cuius Tore 13 alma 
14 quibus 18 ubi VOII d 3mihi 9astra 15 passim(?) 16 
Phoebe quoque 18 ignis 19 negue 23 dura atque 24 quae- 
que 26 vita 29 astra 33 satis 37 nempe 38 tibi 39 fine — 
VII e 1 phile Christe 5 Herus 8 mentis atque 10 tamen 19 
rosa 20 aures 25 saepe, quisque 30. neque altum 32 laude 
33 quia 34 herus 37T inque locet 38 ubi 39 fine — IX 5 ditat 
Itemne fauste [10 altäque] b rite, semper — X 2 captus 21 
mihr — XI 22 erit — X 3 astra bortus 13 uietor 14 
claustra 23 multa 3O widit 34 data — XII 3 mundus 5 
ide Tpede Yille 15 guia 40 uwoce — Aus den trochaeischen 


‘) Die mit durchschossenen Lettern gedruckten Wörter stehen an erster 
Stelle des Verses. 
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Gedichten sind folgende Wörter zu verzeichnen: I—, II 7 uasa 
11 finis 25 pace 36 nosse 37 causa, statis 48 modo 50 bonum 51 
51 sitis 54 ausus 56 fama 61 simus T1 malus T9 tamen 84 tantus 
94 ipsa, modo uolo 99 illa, esse 102 segui 109 uultis 126 Cristus 
176 crescit 185 mihi 188 nemo 193 messis 196 misit 197 erat 206 
nemo — 216. 213 sumus 220 nimis 226 ita 241 ego — 276. 254 
tamen 258 falsa 260 dieat 271 dona 285 uultis 286 damus — III 
6 sedem — IV —, V 17 atque = 91, VI 27 guwia — VII nocte. Aus- 
serdem finden sich zweisilbige Wortformen mit dem Versictus 
auf der Endsilbe im Gedichte II ungefähr 127, und in den 
übrigen 25. 

Die Hebung grammatisch nicht betonter Silben, 
kurzer hauptsächlich, obwol es uns im weitern nicht mehr 
so sehr um die Quantität als um den Accent zu thun, findet 
unter folgenden Umständen statt: 

Es ist vor Allem bezeichnend, dass in den von Beda als 
Beispiele angeführten Rhythmen dem jambischen sowol als dem 
trochaeischen kein Fall dieser Art sich findet, sei es dass die 
Kürze des Verses oder auch der Gedichte die Ursache ist, oder 
dass auch in der Vermeidung dieser Form die erwähnten Ge- 
dichte Muster sein sollten. In Bezug auf die übrigen Gedichte 
werden wir abermals zwischen jambischen und trochaeischen 
Rhythmen unterscheiden und in diesen besonders die Silben- 
zahl der Wörter, dann die Stellung der Wörter im 
Versfuss berücksichtigen. Es vermitteln uns zunächst den 
Uebergang von der vorhergehenden Erscheinung jene vier- 
oder mehrsilbigen Wörter, bei denen die vor der stark 
(hoch) betonten Silbe (vor der Paenultima oder Antepaenultima), 
die in dieser Stellung einen natürlichen Nebenton hat, vom 
Versictus getroffen wird. Dass die bezeichnete Silbe einen 
Nebenton hat, in anderm Verhältnis zur hochbetonten Silbe 
steht als die dieser nachfolgende Silbe, ist aus Brücke’s Un- 
tersuchungen klar und auch die Grammatiker haben diesen 
Nebenton anerkannt, aus dem sie den sogenannten aufstei- 


senden Hochton entwickelten (vgl. fü-Erunt, fuerunt, on- 


Undh, ortundi, Corrsen, Ausspr. u. Voc. II? 803). Solche For- 
men sind: A [II 3 Benchörensi]') IV T = 151 trinitatis 


ı) Eigennamen bleiben wegen ihrer Freiheiten unbeachtet. 
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95 caritatem 3I continebat 45 dedicatusd9rutilantishl 
confirmatus 78 caritatis 79 decoratus W castitatis = i 


161. [107 post läborem| 111 uitiorum 114 monachorum o 


130 dissipare 135 constituti 139 permansura 14l angelo- | 
rum 153 immolabat 164 faeminalia—V Scaritatel9glo- 
riosa 28 undeeungue —VI3 sechlorum, mit Herbeiziehung 
auch langer Silben 5 coaeternus, deitatis 9 principatum, 
potestatum 10 otiosa ll trinitatis, largitatis 14 statvo- 
nis 15 claritate, uenustate 18 peruicacis 21 sapientior 
25 paradiso 28 virgultorum 31 proloplastum 36 concen- 
tuque [83T nonndturae] 38 seduetisgue |42 non udlentes] 
45 constipatur u. s. w. VIIl a 6 florulentis 7 elementa 
16 indiderunt 18 furibundus, weniebat 26 grassabatur 
29 perlucebat 37 aquilonis 43 nuncupari Bl glomeran 
tur 56 suffragante 59infligendo, scopulosis 61 conpu- 
tare 64 suscitarent 65 celebramus 66 matutinam 68 fre- 
mebunda 69 wacillabant [70 ac terrorum]| 75 propellente 
77 deuitantes 79 metuebent 80 preterissent 81 fatiscente 
87 frondosarum YBtuerentur, timidorum U. 8. W. VIlld 
4 litterarum T fulgescentem ll eminentem 19 nemoro- 
sis [21 sed Intosam] 27 gloriosa 28 rutulanti Sl nuneu- 
patum STrefragatur — VII e4 salutatus, Aethilwalde 
[8 per pröfundam] 8 curiosae 12 generosa, gemetrice 
17 glomerantur 18 pedetemptim 25 salientes 30 expli- 
care 38 perfruaris— IX 1 iuuentutis 4 consönabant 
X 5 sibilantes XI—-XII— XIII 28 osculantur‘). Es ist na- 
türlich, dass in den erwähnten Fällen die erste Betonung eine 
zweite Hebung eines Nebentones in demselben Worte bei die- 
sem Versmass zur Folge hat. Von grosser Wichtigkeit wie vom 
Interesse ist es nun zu schen, an welcher Versstelle die Ac- 
eentverschiebung stattfindet. Alle hier angeführten Wörter stehen 
an erster Stelle des Verses oder Halbverses und füllen auch 
den zweiten Versfuss aus, an jener Stelle also, wo der Wider- 
spruch zwischen Wort- und Versaccent mehr für das Auge als 
für das Ohr besteht, indem durch eine Art 'schwebender Be- 
tonung’ der Zwiespalt gemildert wird. Es kann ferner auch 
daran erinnert werden, was Corssen a. O. S. 946 f. für die spät- 


I) Aber selbst die eine Stelle ist unsicher, die älteste Handschrift K 
bei Mone gibt: osculant; domini alle Hs. statt dei. 
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"lateinische Volkssprache angenommen hat, dass der Hochton 
weiter als auf die drittletzte Silbe zurückgewichen sei, ohne 
ferner hier schon Veränderungen in der Aussprache zu postu- 
lieren, wie wir sie unten vermuten werden und können. Ausser 
der ersten Versstelle finden sich einige Fälle, in welchen ein 
ähnliches Accentverhältnis stattfindet, im letzten Versfuss also 
an der Reimstelle: Fälle, die eine besondere Beachtung erhei- 
schen. Man vergleiche IV 81 erüditus 170 eustödita VI 3 in- 
finita 15 profülgoris 108 erümpemus 116 elimäctere 133 furibundus 
VIII b 23 perögrinas 27 gentinis 40 adiere, petinere VIII e 12 ex- 
peditus IX 7 apostölorum, prophetarum. Die Zahl dieser Fälle 
ist demnach sehr klein. Da an dieser Stelle des Verses kaum 
an schwebende Betonung gedacht werden darf, so ist entweder 
an Unfähigkeit des dichtenden Individuums zu denken, die 
Schwierigkeiten zu beseitigen, oder, was mir wahrscheinlicher 
dünkt, es habe in Aussprache jener Zeit die Accentverletzung 
nicht immer bestanden. Von einzelnen Formen lässt sich die 
verschiedene Aussprache leicht glauben, so adiere, petiuere, 
nachdem bekanntlich die älteren Komiker emerunt locauerunt 
u. a. gebrauchten, womit die vulgärlateinischen Formen fecrunt, 
fecru (Schuch. II 416) zu vergleichen sind. Doch ich willmich 
begnügen den Thatbestand registriert zuhaben. Auf Grund obiger 
Beobachtung über die Verwendung der viersilbigen Wortformen 
mit Accentverletzung werden auch jene dreisilbigen Wörter mit 
dem Ictus auf der kurzen Paenultima, welche in der ersten 
Hebung des Verses oder Halbverses stehen, entschuldigt wer- 
den können; unter diesen Wortformen werden namentlich jene 
hervorstechen, die nicht im ersten Fuss oder in der Reimstelle 
stehen. Zu diesen gehören: IV 46 Stephänos 56 opere [60 fidei] 
71 prosterneret 86 spiritu — 1083. 95 nomine — V 12 domino 15 
uinea 17 cinitas 76 infhümt — VII a 21 erüta 81 iubaris — VII b 
6 inserit 14 humeris 16 weliti. TO uellere VIII d 8 ueluti 24 ros- 
cido— XI 10 confluit — XII 57 mulieres XIIL 2 laudibus'). Die 
geringe Zahl dieser Fälle fordert zur Untersuchung auf, ob 
diese Betonung, davon abgesehen dass, wie wir sehen werden, 
in manchen Gedichten im Innern des Verses Accentverletzun- 
gen mehr geduldet werden, nicht irgend wie erklärt und ge- 


1) Durch Umstellung könnte dieser Fall beseitigt werden: laudibus 
caelum intonat. 
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rechtfertigt werden kann. Die Betonung des mitgezählten idei 
ist alt, noch Ennius und Lucretius messen ‚idei, und dürfte 
sich in der Umgangssprache bis in die späteste Zeit erhalten 
haben. Nach Analogie der lateinischen Namen wurde damals 
gewiss auch Stephänus gehört; die Messung und Betonung 
mulieres ist im Mittellatein fast Regel geworden vgl. Walth. 
324. 560. Rudl. 3, 387. 462. 487 u. a.'). In Bezug auf die 
Verbalformen prosterneret (vgl. dagegen unten ierritur), inserit 
ist zu erinnern, dass im Volkslatein und in der späteren La- 
tinität überhaupt Coniugationswechsel häufig ist vgl. u. & 
Rönsch Itala u. Vulg. 283 ff. Bei infiüunt und conflät, die 
die Stammsilbe betonen (vgl. j’eleve von &leuo), kann auch an 
Synizesis gedacht werden; die Betonung uel-4i“ kann nicht 
besonders befremden. Von den meisten übrigen Formen ist 
es wahrscheinlich, dass sie nach der Aussprache schon zu 
den zweisilbigen Wortformen geneigt haben wie spirätu 
(vol. esprit), nomine, domino*?) (vgl. domno Schuch. II 411 £.) 
eiuitas (vgl. grabtas Schuch. II 412, it. eitta), dafür ferner dass 
e nach m und / ausgestossen wird, bietet Schuch. Beispiele; 
wnbaris (tubar?). 

Inder Reimstelle werden folgende Formen gelesen: (von 
Eigennamen abgesehen, und die Wörter mit langer Paenul- 
tima mitgezählt) III 16 magistrum (vgl. maitre, Meister) 33 süpre- 
mus, in der Handschrift steht nach Peyron’s Zeugnis supri- 
mus (Suprimus?) 45 aeterna in den Schlussversen, wo der 
biblische Text die Abweichung veranlasst haben mag. IV 51 
päterno 57 fülgore T1 süperbos 95 saneitum 132 pläntare (man 
erinnere sich an lauere Plaut, Titinn. Pompon.) 157 cörona 
(vel. Krone) 144 mägistrum wie oben 155 triumpho 167, 105 cön- 
digne = 104 — V 1 regüla (vgl. rögle) 2 sedüla 20 postta (vgl. 
postum, posta bei Schuch. II 414 — VI 7 personis 9 wörtutum 
10 mdjestds (vgl. majeste) 38 duobus 55 mdrinus (Analogie: 
peröndinus, Notices et extr. p. 433) 74 infernum 718 dntiquus 
— 20. 99 windietae 118 ignoti 123 uexwillum 134 uenisse 139 
pläcere — VIII a 11 tempestas (reimt mit uastitas) 14 potita : 


') Dazu vgl. Notices et extraits ete, tom. XXIL p. 432. 


2) Vgl. bei Venantius Fortunatus: Hispanam tibime Romnam, Ger- 
mania, nasci., Oben Ged. A, III 34 Domnum. 
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 sopita, 42 — 74 cdterua (: ceiera) 71T düobus nach der Hand- 
schrift, dubüis ed. Jafie (vgl. oben) 79 crepore (: magnopere) 
87 dprica IT cömmune (: discrimine) 100 süperna (: saeeula, vgl. 
oben aeterna) —VIH b 4 poeta (: indigena) 11 süpprema (: aethera, 
vgl. oben) 12 cörona (: redimita, vgl. oben) 14 trülices : thoraces 
15 tfronis (: tyrannidis) 17 dgone (: agmine) 19 uexilla (: culmina) 
22 tröpeo (: aethereo) 26 tellurem (: terrorem) 44 röginae (: Märiae) 
69 edlore (: feminae) 74 törguetur (: reuoluitur) TT rösetis (: puni- 
ceis) 89 öpimae (: ecclesiae) — VUIL c 7 terpore (: corpore) 10 cer- 
wicem (: uerticem) VII d 7 rümore (: aethere) 9 tgnito (: uegeto) 
— 22. 25 säporem (: uaporem) 29 Olimpi (: wirik) VUI e 6 uiri- 
lem (: senilem) 12 ewpeditus (: progenitus) — IX 6 rümore. XII 19 
törritur (— terretur, schon durch die Schreibung als Kürze be- 
zeichnet) 37 diebus XIII 19 erüdeli, (ereduli cod. H.). Bei der 
Beurteilung dieser Wortformen, bei denen die Accentverschie- 
bung, weil im Reime stehend, besonders auffällt, muss man er- 
wägen, erstens dass in einigen Fällen, wie angedeutet wurde 
die Ueberlieferung nicht sicher ist, einige Fälle also von der 
Gesammtzahl geschieden werden müssten, dass zweitens die 
Silbenquantität auch einer Veränderung unterlag, wie wir aus 
den metrischen Gedichten jener Zeiten ersehen und wie die 
metrischen Traktate des späteren Mittelalters. (vgl. besonders 
Notices et extr. tom. XXII p. 427 ff.) zeigen. Auch die ver- 
lässlichen Editionen mittellateinischer Denkmäler geben Beweise 
dafür. In noch höherem Grade kommt endlich in Betracht, wie 
weit etwa nach der Aussprache der Zeit in diesen Gedichten 
hauptsächlich volkstümlicher Art eine Accentverletzung statt- 
fand oder nicht. Es ist kaum zu glauben, dass nur Gewältig- 
keiten gegen die Aussprache, wie sie mittelmässige Dichter zu 
allen Zeiten sich erlaubt haben, vorliegen, vielmehr, da auf 
anderen Wegen durch Inschriften und eigentümliche Schreib- 
weisen in den Handschriften wie ferner durch Rückschlüsse aus 
den romanischen Sprachen gewissermassen auch eine Ueber- 
gangsaussprache constatirt ist, vermute ich, dass die Dichter 
von den Eigentümlichkeiten der Umgangsaussprache beein- 
Ausst wurden und sich namentlich in dieser Gattung von Ge- 
dichten gerne beeinflussen liessen, dass demnach diese Reime, 
um kurz zu sein, in der Geschichte der Aussprache jener 
Zeiten von grosser Bedeutung sind, und auch weitere Beach- 
tung verdienen. 
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In Bezug auf die trochaeischen Gedichte ist zu be- 
merken, dass in dem ältesten, dem Psalm des Augustinus, vor 
Allem die Rücksicht massgebend ist, dass im letzten Fuss der 
ersten und zweiten Vershälfte, letztere mit gleichmässigem 
Endreime auf e, keine unbetonte Silbe in die Hebung komme), 
daher ist es erklärlich, dass am meisten in den voraufgehen- 
den Stellen, also im 3. und 7. Versfuss (neben der ersten und 
fünften Versstelle) Accentverletzungen vorkommen. Vgl. 3 do- 
minus (3. Fuss) 4 (?) 6 trawissent (3.) 9 secklum (7.) 21 commi- 
serünt (T.) 23 terreretür de (T.) 26 persecutio (3.) fecerünt in (T.) 
— 31 nouerünt (3.) 35 credimus?) (3.) 47. 55 libenter (3.), nouerünt 
(7.) 57. 60. 64 sacerdotes (7.) 66 accusator (3.) 76 nolletis (7.) 77, 
78 displicent (1.) 85 inndcens (3.) poterant (T.) 93 iniusta (3.) 94 
ueritas (3.) 100. 103 postea (3.) 106. 107. 108 iudierbus (8.) 111 
ueritas (3.), dieitis (7.) 112. 117. 118 episcöpi (3.) 122. 124. 128. 
130. 137. 138. 142. 149. 155 desplicent (7.) 160. 161. 162 separant 
163. 164. 168. 171. 175. 176. 181. 183. 186. 198.207. 209. 211 de- 
cöre (3.) 213 calummiamini (3.) 218. 225. 228. 231. 232. 238.244. 
245. 247. 250. 253. 257. 259. 262. 267. 269. 278. 280. 284. 285. 
286. Selten stehen unbetonte Silben in Hebungen anderer Vers- 
stellen, wobei freilich nicht immer sicher geurteilt werden kann, 
da wie es scheint und weiter ersichtlich werden wird, das 
Gedicht nicht im besten Zustande bei Du Meril zu lesen ist; 
andererseits geben auch diese Stellen Anlass, an vermutliche 
Synizesen und Synkopen, wie sie in der Volkssprache üblich 
waren, zu glauben. Solche Stellen sind 42 episcöpi 64 tudices 
(durch Umstellung iudices non würde die Schwierigkeit besei- 
tigt, doch sie findet sich auch V. 92) 109 fingetis uos (durch 
Umstellung zu beseitigen) 116 pop«k (= 186, vgl. peuple) 118 
altgua (?) 133 obücitis (?) 138 utinam 144 Africam 1710 discipülos 
239 maciilat 273 genttum (?). Dagegen zeigen die trochaeischen 
Gedichte der langobardischen Zeit bereits eine grosse Gesetz- 
mässigkeit, da solche Accentverschiebungen nur mehr am An- 
fange der zweiten Vershälfte vorkommen, wo sie dasselbe An- 
recht auf Entschuldigung haben wie die oben erwähnten den 
Vers oder Halbvers einleitenden Wortformen. Ausnahmen fin- 


!) Ueber Abweichungen, die auf Textschwierigkeit zurückgehen, 
siehe unten. 

2) Findet sich V. 131 in der Caesurstelle, so dass Coniugationsver- 
tauschung wahrscheinlich ist. 
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. den sich VIII 18 didie: IX 33 inuenerit 34 steterit ım 6. Fuss, 
also auch an einer Versstelle, wo sie, weil vor dem Schluss- 
wort stehend am ehesten eine "abweichende Betonung haben 
können; doch haben schon die Herausgeber zu der Anmerkung 
sich gedrängt gefühlt a. ©. p. 13 inuenerit, steterit sie pro- 
nuntiondum erit. Diese Bemerkung wird auch bestätigt 
durch das schliessende IX 7 heremo vgl. dazu Schuch. I 172 
“Man sprach der griechischen Betonung folgend eremus = 
&onuog (schon Prudentius C. V. 89. Ps. 371. D. 46). Aehnlich 
findet sich IV 10 exstetit 8 utero im 6. Fusse, cäntemus V 1 
an erster Stelle, pdterno : mäterno V. 7. 8 in der Reimstelle; 
in VI 10 minister, 22 diebus 24 sdnetorum 26 ddiutor 37 deterne 
an erster Stelle — 3 deprecor 6 döctore 43 spirtiu an Reim- 
stellen; im V. Gedicht V. 1 Archangelus = 83, 8 stumque 17 
electus 36 pülcherrimo 38 deuicto 42 prdeclarum 60 insignis 16 
mörtiferum 95 dlmique am Beginn des Verses — 3 fülgore 11 
potestas 23 moysico 31 conteret 59 exereitus 63 consctus TI archan- 
gelum 81 aurord an inneren Stellen des Verses — 8 creätorem 
14 pastorem : protectorem 21 bellica 26 döctore (: cor- 
pore) 36 ärdore DO rectoris: fäctoris 62 extremis:süper- 
nis T4 uenenum (:morbidum) 84 fülgore und in der letzten 
Strophe, die ausserhalb des alphabetischen Systems steht und 
nur aus akat. Versen besteht: oramina, celsissima, reg- 
mina, perpetüa — sämmtlich in der Reimstelle.. Von den 
letzten vier Ausnahmsfällen abgesehen zeigen die übrigen Wort- 
formen ein Bestreben die Stammsilbe zu betonen. Wir können 
am Schlusse dieser Beobachtungen constatieren: dass in Bezug 
auf das Verhältnis von Wort- und Versaccent in diesen Ge- 
dichten das deutliche Bestreben zu Tage tritt, den Widerstreit 
überhaupt beider Accente zu mildern oder zu beheben, dass 
die Vereinigung beider Accente am Versschlusse wie in der 
Caesur in den Langzeilen zum Gesetz erhoben wurde, dass 
die Verletzung des Wortaccentes am. häufigsten am Beginn 
des Verses in 'der ersten und dann in der zweiten Hebung 
eintritt, die aber factisch durch die Möglichkeit einer Art 
‘schwebender Betonung’ in der Aussprache vermieden oder 
doch verwischt werden konnte. Ich will hier erwähnen, dass 


im Saturnius ein ähnliches Tonverhältnis erkannt wurde. Da. 


wir weiter fanden, dass die verschiedenartigsten kurzen Silben 
in die Hebung, an die Stelle der früheren Länge gesetzt wer- 


Wort- und 
Versaccent. 
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den, so liegt es näher in diesen Gedichten von der Silben- 
quantität abzusehen, als etwa zu behaupten, es seien jene 
kurzen Silben zu Längen geworden, was nicht zu beweisen ist. 
Um aber das wechselnde Verhältnis von Wort- und Vers- 
aceent in den einzelnen Gedichten zu erkennen, wollen wir 
die Gesammtzahl der Wörter in je einem von den längeren 
Gedichten mit der Anzahl jener Wörter, in denen Accentyer- 
schiebung stattfindet, nach Procenten vergleichen (wobei man 
die Zahlen, ob der Unsicherheit der Texte als etwas variabel 
zu betrachten hat): 


Ä B 
I 10:04 % I—-% 
II 27-8 I 14-9 
IV..31,12 HI. 53°5 
V..55:3 IV. „5:6 
VI: 29-7 V 14°9 (m. Ausschl. d. letzten Str.) 
VIII 374 vL.5%47 
IX 36-2 VIE-,958 
X 9-04 VII 47 
xT.11°3 1%.:56-1 
XII 16°6 
XII 21-4 


Wir bemerken im allgemeinen, dass in den trochaeischen 
Gedichten weniger Accentstörungen vorkommen, weil sie mit 
der Arsis beginnen; aus demselben Grund zeigt die zweite 
Hälfte des Saturnius weniger solche Accentstörungen als die 
erste. Weitere Vergleiche werden wir unten anstellen. 


Bevor wir von Auflösbarkeit der Längen, sei es 
in Hebung oder Senkung, handeln, müssen wir im allge- 
meinen bemerken, dass von Auflösbarkeit von Längen eigent- 
lieh doch nur in der quantitierenden Metrik, wo die Zeitdauer 
entscheidet, gesprochen werden kann. Nachdem für die accen- 
tuierende Metrik nach unserer Beobachtung die Prosodie frei- 
gegeben ist, so müsste die Frage entsprechend so formuliert 
werden: ob unter dem Hochton (Hebung) zwei Silben, ob 
kurz oder lang, zusammengefasst werden können, und ebenso 
in der Senkung (Vgl. oben zuBI 1). Wir werden zwar nach 
Analogie accentuierender Verse in anderen Sprachen z. B. im 
Deutschen, diese Möglichkeit zugeben, wir müssen aber für 
den lateinisch-rhythmischen Vers im Auge behalten, dass er 
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neben Ber Prineip der Accentuation das der en 


mitenthält, denn wie hätte dieses sonst in den rohanjschän; 
Versen zur alleinigen Geltung kommen können. Auch dufeh,,, 
die musikalische Composition der rhythmischen Kirchenlieder, 
von der oben gehandelt wurde, erscheint es geboten, minde- 
stens wahrscheinlich, dass in diesem feierlichen Gesang, dem 
cantus firmus, eher Töne verschmelzen als aufgelöst werden, 
wodurch jener rasche Rhythmus entsteht, den man als Grund 
der Verweltlichung im Ambrosianischen Gesang tadelte. Nach 
diesen allgemeinen Bemerkungen betrachten wir die bezeich- 
neten Gedichte in der Hinsicht, ob in die Hebung oder Sen- 
kung zwei Silben eines Wortes zu stehen kommen und ob 
diese Zweisilbigkeit ‘auch im Verse als solche anzusehen und 
zu behandeln ist. Es finden sich folgende Fälle: in jambi- 


schen Gedichten: A I 9 diabolus 36 fidei 49 qua ta‘) III 13 


habust (?), 6 tempora (die Handschrift hat nach Peyron tempra, 
vgl. 14 domn«m) [32 admirabilis Mur., die Handschrift amabihs]| 


IV 87 püissimus 98 thesaurs sapientide 115 anachöretarum am 
Versanfang 134 Hier&miae = leremiae V 1 Benchuir — 5, 41. 
11 nuptis 13 delicus 24 quatuor 30 uardis VI 2 primördiü in 
(?) 22 bestüis 39 diabolus 72 promontoris = promontorüs (vgl. 
Ann. crit. change par le correcteur en promunctoriis) 102 
milierim VIIL b 30 belluae®) — in trochaeischen Versen B I 
34 morietur 39 Hierusalem IL 2 abunddntia 4 reticuls (mit fol- 
gendem Hiatus) = reticlo = 9. 8 euangölium 2 ecclisiam 18 
diabolo, träditione — 52, 53, 183. 19 allos—58. . 26 perseoutio 24 
modo.— 118. 32 atıdiunt, nesciunt 34 swis 35 qui ‚eos (?) 42 
Numtdia 44 Celestius, Oaeeilianoı— 96,48 retia 53 iudieio 56 
qua = — 60, 147. 58 seipsös 59 caeter? errauerunt 61 findatur 69 
quae 1e in concilio TO coegit fieri 76 gaudium 92 petüit 93 petitio 
— 99. 100 christiands — 141; 242, 255, 259. 102 kom 104 


1) Grimm (XVI hymn. Gott. 1836) ediert quia tu ipse iudex es, wo- 
durch zwar der Vers metrisch vereinfacht, aber der Ueberlieferung wie der 
althd. Uebersetzung Gewalt angethan wird. 

?) Zu osculantur XIII 28 vgl. oben 8. 26. 

IX, Bez. 


Line JS 


Synaloephe. 
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dissentiebamt 107 pöstea 113 superbia, pestilöntiae 121 pronun- 
fument 124 sentöntiae. 125. hodhe = 135, 207. A u m 
275 Macario, Circumeellione 136 häbeat püleas dreu 138 guo- 
Hdde 143 mihil 146 insäniam 147 gladium 149 posten moriatur 
157 gaideamus (s. Anmerkung oben S. 15) 158 ecclösia N 


172,,2193, 219.169 dream — 180. 170 operarios (vgl. de- 
ndrios bei Sed. in meiner Schrift de Sedul. ete. p. 115) 175 


ala 176 zizcnia 176 — 198, 213, 222, 223, 246, 258, 270, 285. 
quia 177 palca 182 Deus 195 Domini (vgl. Ebert 8. 242) 200 
&tiam (?) 205 communsone. 210 adulteri (cf. ann. crit.) pumiatir 
213 calimmiamini 214 persecutione 215 fihos 219 ueniant 221 


ideo 228 cwi®) 231 uöniet 284 = 235 nescio 236 ie m 245 
äliud. 254 alieno 258 eönsiderdre 261 deseruistis (2) 275 suum 219 
erucior — III 3 perierat — V 28 Moysico 35 Michael = 39, 51, 


67, 71,87 — VI 14 Michaelis — 21, 25, 29. 33 Gaäbrihel, Räphael 
— IX1 principto ®): 

Demnach ist die Zahl der vorkommenden Fälle keine 
grosse und es ist bezeichnend, dass die meisten in dem älte- 
sten Gedichte, dem des Augustinus vorkommen. In Bezug auf 
die Erklärung werden sich die Fälle in mehrere Gattungen 
sondern. Gehen wir davon aus, dass die Zweisilbigkeit zu 
beheben sei, so geschieht dies am leichtesten und einfachsten 
durch die bekannte Art der Synaloephe, nämlich wenn 
zwei gleiche Vocale verschmolzen werden: eine Art, die schon 
durch Schreibungen der Handschrift (vgl. oben) angedeutet ist, 
vgl. nuptüis, delieiis, uarüs, primordii, bestüis, promontorüis petnit 
(In dem Bericht des Nonius Datus aus der Zeit des Antonmus 
Pius, den Mommsen für ein Denkmal afrikanischer Latinität 


") Die Textierung bei Du Meril kann unmöglich richtig sein: 
Si qui mali sunt in ecelesia, nil nobis possunt nocere 
durch eine einfache Umstellung wird der Vers scandierbar: 
Si qui sunt mali in ecclesia . ... 
2) Schon Prudentius gebraucht diese Form als Kürze C. III 167. 


3) Analoge Beispiele sind zu lesen in den’ oben genannten uersus de 
Asia etc, 
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erklärt, heisst es nach der Herstellung des Textes von H. 
Jordan (Beiträge p. 266) zweimal petit für petiit. Vgl. auch 
Max. Hoffmann Index gramm. ad Africae provinciarum . . titulos 
latinos p. 87. Schuch. II 505 £f.) suum; hieher gehört auch der 
Fall, wenn die Vocale nicht unmittelbar neben einander stehen 
wie in modo (vgl. Schuch. IT 393), nihil, wozu ich keine Ana- 
logien selbst aus der klassischen Zeit zu wiederholen brauche; 
2) nach Analogie von fait ‚ hie (bei Plautus), cu (öfter bei 
späteren Dichtern vgl. Ven. Fort. III 5) sind zu behandeln: 
habwt, Benchwr, suis, eui; deserwistis (vgl. Plaut. fuisti) fidei 
schon bei Naeuius; guatuor, {os vgl. mit Plaut. tuos, ebenso 
deus, u vor e (belluae) kann gelesen werden wie in mansuetus 
oder wie puer (bei Liv. Andron.; vgl. dazu den Namen Mar- 
cipor — Mareipuer) — 3) i mit nachfolgendem Vocal kann ent- 
weder in Folge seiner consonantischen Natur (=j) oder durch 
Synekphonese (= ie) nur &ine Silbe bilden. Wir finden in 
den Saturniern loguier, utier, dies, atrocia u. s. w., ähnliche Er- 
scheinungen bei den scenischen Dichtern (vgl. Brix Trin. p. 19), 
' bei klassischen Dichtern (Schuch. II 443), auch bei sonst den 
klassischen Mustern sich anschliessenden Dichtern findet sich 
einzelnes wie quia (einsilbig). Unter diesem Gesichtspunkte 
sind die meisten der oben noch angeführten Fälle zu behandeln, 
Analogien aus dem Vulgärlatein sind bei Schuchardt zur Ge- 
nüge zu finden. In Folge der Verwandtschaft von © und e 
(vgl. Schuch. I), Vocale, die, wie ich auch in meinen ersten 
Untersuchungen aus dem Reimverhältnisse gefunden zu haben 
glaube, in später Zeit gleich oder ähnlich klangen, kann e 
ebenso wie i vor Vocalen verwendet werden. Wir finden schon 
im saturnischen Monum. Marci Caec. 3 meas und Achnliches 
nicht selten bei scenischen Dichtern vgl. Brix a. a. O. Auf 
diese Art werden von den oben angeführten Fällen abermals 
einige als einsilbig erscheinen. Diese der Volkssprache beson- 
ders eigentümliche Verschleifung bildet den Uebergang zu einer 
anderen im Volkslatein häufig auftretenden Erscheinung, der 
Synkope. Ich habe schon in den ersten Untersuchungen auf Syukope. 
diese Erscheinung in den Hymnen aufmerksam gemacht und 
gezeigt, wie in diesen der Gebrauch sich erweitert habe. Aber 
in den rhythmischen Gedichten kommen noch auffallendere 


3% 


Senkung, 
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Fälle als die daselbst erwähnten vor, denn ausser reticulum, 
das sich einem perichm, winclum (vgl. Schuch. II 403) an die 
Seite stellt, findet sich domnum A III 14, tempra 6 (auch ge- 
schrieben vgl. oben), B II 195 domni (nach meiner Scandierung) 
caeteri (nach patri vgl. Schuch. II 407); ope’rarios oder 
operarjos (siehe oben), adulteri (adulteravrit Schuch. I 407%), 
considerare (vgl. uendrit Schuch. II 406); BII 120 alte'rarum (?). 
Es ergibt sich aus den durch ältere Volkssprache bei sceni- 
schen Diehtern erkennbaren Fällen einerseits, sowie aus den 


 vulgären Schreibweisen der späteren Zeit, wie sie Schuchardt 


gesammelt hat, dass in unseren Vulgärdichtungen an eine 
Zweisilbigkeit der Hebung oder Senkung nicht gedacht zu 
werden braucht, die dem Princip der Silbenzählung wider- 
spricht, sondern dass diese scheinbaren Fälle der Zweisilbig- 
keit durch die vulgäre Aussprache der Zeit erklärt werden 
müssen, dass demnach umgekehrt diese Lieder die von den 
Gelehrten auf anderem Wege constatierte Aussprache glänzend 
erweisen: die Erklärung ist eine wechselseitige. 

Um nun auf die Senkung speciell überzugehen, so er- 
gibt sich aus der bereits erörterten Thatsache, dass der Vers- 
ton eine kurze Silbe zu heben vermag, also kurze Silben die 
Stelle der früheren Längen vertreten können, dass umgekehrt 
bei Entfernung des Tones von einer Silbe oder bei starker 
Betonung der vorhergehenden die nachfolgende Silbe auch 
eine von Natur oder durch Position lange Silbe im Rhythmus 


als kurz erscheint. Natürlich ist damit auch das Prineip der 


Reinheit der Senkung an bestimmten Stellen in der rhythmi- 
schen Poesie aufgegeben; wir sehen es auch im saturnischen 
Vers nicht beachtet, da auch in diesen Versen lange Silben 
in jeder Senkung stehen können. Eine vollständige Aufzäh- 
lung der Fälle ist nicht von Belang, Beispiele genügen; ich | 
wähle sie aus den von Beda beispielsweise angeführten Ge- 
dichten A I 1 aöterne (im 2. Fuss) 3 eräs (2.) 4 cüm patre (2.) 
5 mundi (2.) 6 pläsmasti (2.) 10 hümani (2.) 1114 (2.) 16 cär- 
nis (2.) 20 deuotü mente (2.) 21 nobis 23 tenebamur (2.) 24 l- 
gatz (2.) erucem per (2.) u. s. f. Für die trochaeischen Gedichte 
verweise ich auf die oben erwähnte erste Strophe des Gedichtes 
BI, in der folgende Kürzungen in der Senkung zu lesen sind: 
1 dppärebit repentina, 2 dies magna, 3 fur öbscura uelüt nocte, 
4 impröwisos u. 8. w. Von diesen strengen Regeln der Rein- 
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heit gewisser trochaeischer Senkungen haben sich alle laxeren 
lateinischen Dichter entbunden, um so weniger kann es be- 
fremden, dass die rhythmische Poesie von diesen Gesetzen 
keine Spur mehr zeigt. Wichtiger ist die Frage, ob die in 
der altdeutschen Metrik bestehende Freiheit, nämlich die Sen- 
kungzwischen zweiHebungen auszulassen, auch für 
die ältesten lateinisch-rhythmischen Gedichte besteht. Dass 
auch in saturnischen Versen unter gewissen Bedingungen die 
Senkung fehlen kann, gilt jetzt als ausgemachte Sache (vgl. 
Christ, Metr. S. 398 f.). Vom musikalischen Standpunkte kann 
leicht die Zeitdauer zweier Silben auf eine übertragen wer- 
den, der Ton kann sich über zwei Moren erstrecken und im 
Kirchengesang namentlich wird ein solches Anhalten des Tones 
zur Feierlichkeit und Würde des Gesanges noch. beitragen. 
Wir haben zuerst den Fall zu untersuchen, ob in jambischen 
Gedichten die erste Senkung oder der Auftakt fehlen kann. 
Für den Gesang ist es bekanntlich gleichgiltig, ob der Auf- 
takt dasteht oder fehlt. Im allgemeinen wissen wir, dass der 
Anfang des Verses die meisten Unregelmässigkeiten verträgt‘) 
und es kann daher die Auslassung der Senkung vor oder nach 
der ersten Hebung nicht besonders befremden. Sehen wir uns 
die Fälle an. Gleich der erste Vers des ersten Gedichtes bietet 
ein Beispiel, wenn auch kein völlig sicheres. Daniel schreibt 
im I.B. p. 84 O vex.. gegen die Handschrift, nimmt aber 
B. IV p. 20 seine Emendation wieder zurück. Nachdem auch 
in der Regula des Aurelianus der Auftakt in diesem Verse fehlt, 
ebenso in der kritischen Ausgabe von Beda’s arte metr. (Gramm. 
lat. VII £. I, p. 259), so glaube ich mit grosser Sicherheit 
hier ein Beispiel von fehlendem Auftakt verzeichnen zu können. 
Sicherer ist ein Beispiel desselben Liedes V.53 tu nostrorum 
pectorum, da man nicht so leicht ein Wort ergänzt wie im 
früheren Fall und auch die Notwendigkeit einer Oorrectur wie 
sie Daniel versucht hat, peccatorum statt pectorum, nicht ab- 
zusehen ist. Vgl. dazu bei Grimm (a. a. O.) die deutsche 


%) In der neuhochdeutschen Metrik tritt an dieser Stelle am häufigsten 
ein Trochäus statt eines Jambus ein, wofür als Grund angeführt wird, dass 
wir die Veränderungen im Gange des Verses am leichtesten gleich im An- 
fange ertragen. Vgl. bei Chamisso: 

Grossmutter schläfst du, deine Lippen pflegen 
‘Wie betend sich im Schlafe zu bewegen. 
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Uebersetzung: tu unserero prustio. Ganz ähnlich ist V. 59 
Tu cunctorum meritis, wo Daniel wieder einen unglücklichen 
Emendationsversuch macht Tunc et... So lange aus guten 
Handschriften nicht die Notwendigkeit der Ergänzung einer 
Silbe erwiesen wird, wird man an die Möglichkeit des fehlen- 
den Auftaktes oder überhaupt einer Senkung in diesem Ge- 
dichte glauben dürfen. Der Auftakt oder überhaupt eine Sen- 
kung fehlt III 46 regnantem in saecula. Zu bemerken ist nach den 
gegebenen Beispielen, dass Auslass des Auftaktes') nur vor 
langer oder vor aufeinander folgenden langen Silben stattfindet. 
Auch eine Anzahl saturnischer Verse ist so überliefert, dass in 
der vorderen Hälfte der Auftakt fehlt*). Eine Senkung ver- 
missen wir in den Versen Aldhelms VIII a 52 in der ersten 
Vershälfte: qua rwit inrüptio. Man vgl. aus Saturniern condem- 
nes, &xibant, incedit; ferner in drei ganz ähnlichen Fällen: 

VII b 72 spissam cet aranea.... 

VIII b 76 .... pulchra ceu planities 

VIII d 34 caeli ceü per culmina.... 

VIIle 15 ....lati ceü per culmina 


oder soll ceu mit Diaerese gelesen werden? Einen Vers mit 
fehlender Senkung bietet die Handschrift in XII 20 languit 
orbis obsidus caligine, wo aber Mone, wie ich glaube, nach dem 
Zusammenhange richtig gebessert hat in: languet orbis ob si- 
deris caliginem. In trochaeischen Versen finden sich folgende 
Auslassungen von Senkungen, im Gedicht des Augustin V. 17 


Sic fecerunt seissuram, et altare contra altare | 
ob hier an Fehlen einer Senkung zu denken sei oder eine Oor- 


!) In Bezug auf den zweisilbigen Auftakt bemerke ich nebenbei und 
nachträglich, dass nur &in solches Beispiel in unseren Gedichten gelesen 
wird, nämlich A IV 115 Anachoretarum sensibus, wo aber nach meiner Mei- 
nung die Zweisilbigkeit durch Synkope in der Aussprache zu entfernen ist 
(vgl. oben 8. 36). Bemerkt sei übrigens, dass in jambischen Versen der 
zweisilbige Auftakt nicht selten ist, so habe ich aus jambischen Dimetern 
des Ausonius 15 Fälle verzeichnet, aus Hymnen habe ich solche Fälle 
“Unters. $S. 21 und 22 gesammelt. Die Verwendung des zweisilbigen Auf- 
takts ist derart, dass Widerstreit zwischen Wort- und Versaccent möglichst 
vermieden wird. 


?, Der Auftakt fehlt auch in einigen Versen des oben erwähnten Hym- 
nus Jam surgit hora tertia, wenn die Ueberlieferung gut ist: V. 14 üldicem- 
que, 25 ecce 26 in qua. Zweisilbiger Auftakt daselbst V. 7 volumtätem. 
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ruptel im Texte vorliegt, die etwa durch ein eingeschobenes 
et nach fecerunt oder durch die Schreibung discissuram (vgl. 
Ambros. Serm. 13, dis schrumpfte in später Zeit in s zusam- 
men) zu beheben sei, kann bei den mangelhaften Texten Du 
Merils nicht mit Sicherheit angegeben werden. Ebenso 
verhält es sich mit V. 25 

Et pace Christi conseissa, spem ponunt in homine. 
Auch V. 285 Cantamus wobis, fratres, pacem, si multıs 
audire kann die erste Vershälfte als einer Senkung entbehrend 
angesehen werden oder es ist durch einen leichten Einschub 
der Vers zu vervollständigen in: 

Cantamus uobis, o fratres, pacem si wultis audire. 
Den V. 226 ediert DM. ‘Dolor est cum widemwus praecisos 
ita iacere mit der annot. erit. Nous avons supprime wos et 
change wenitis, qui se trouvait dans le vers precedent .. . Setzen 
wir vos in den Text zurück, so hat der Vers die nötige Zahl 
von Silben. Aus dem letzten Beispiel geht klar hervor, wie 
unverlässlich die Texte dieser Vulgärgedichte sind und wie 
wichtig ihre Richtigstellung ist um zu völlig sicheren Resultaten 
gelangen zu können. 


Der Hiatus ist im saturnischen Verse unbedenklich ge- 
stattet, und dass man auch bei den scenischen Dichtern be- 
sonders Plautus wenigstens in der Hauptcaesur den Gebrauch 
von Hiaten annehmen kann, haben anerkannte Forscher auf 
diesem Gebiete wiederholt erwiesen. Von den ältesten Hymnen 
habe ich nachgewiesen a. O. S. 18 f., dass mit Horaz verglichen 
im jambischen Dimeter der Gebrauch ein freierer ist. Bei der 
Erörterung des Hiatus in rhythmischen Gedichten werden wir 
manchmal zweifelhaften Fällen begegnen, ob nämlich eine Ver- 
schleifung oder Synkope in einem Worte des Verses anzu- 
nehmen ist oder Hiatus z. B. im Gedichte des Augustinus V. 4 

Comparans regnum caelorum reticulo mısso in mare. 
Wofür wir uns in solehen Fällen entscheiden werden, hängt 
vom Gebrauch des Hiatus in den rhythmischen Gedichten über- 
haupt ab. Die Dichter der späteren Latinität, wenn sie auch 
klassische Muster vor Augen haben, sind in der Zulassung 
von Hiaten bereits freier als ihre Vorbilder, und wenn, wie 
gesagt, jene ältesten Dichtungen, die wir zu den vulgären 
zählen, den Hiatus unbedenklich gestatten, so können wir für 
die späteren rhythmischen Vulgärdichtungen denselben, so seheint 


Hiatus. 
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es, ebenfalls unbedenklich postulieren, Die Erscheinungen des- 
selben sind folgende: A I 3 gwi eras 5 mundi in 6 plasmasti 
hominem 7 tuae imagini 14 quem änte 17 quem editum 19 quem 
et 22 donasti in 29 scissum Est 33 tu hostis 37 tu tllum d 39 ne 
ünguam 57 tw €s 61 te ergo 63 qui &s. Daneben findet sich kein 
Fall von Elision oder Verschleifung ausser V. 49 quia tu ipse 
testis et iudex, an. dem verschiedene Heilmittel versucht wur- 
den. Grimm a. O. quia tu ipse iudex es, Daniel will guia lesen, 
eine in ihrer Einzelnheit im Gedichte bedenkliche Synizese. 
Vielleicht ist ipse mit Aphairesis zu lesen wie häufig iste (vgl. 
über Vertauschung von ispe und ipse Schuch. II 364); doch 
auch hierin wird die diplomatische Kritik das entscheidende 
Wort sprechen. A II 1 magnd et — III 1 sanctorum öpera 3 
Benchorensi in 4 fundatorum ecclesia 5 abbatum Eminentia 12 bene 
et 14 domnüm ornauit 20 heredem almum inclytum 22 abbatum 
Omnium 28 querela äbsque Atdanus 46 regnantem tn. Kein Fall von 
Aphairesis und Elision. — IV 12 permensurd in = 139, 171. 13 
td erga (ta Eoya) 14 allati dd 15 dei dbdita 17 auctd in 21 altz 
adlata 26 primo adhibitam 48 doctd operibus 53 uerüm altissimo 
55 praeclaro dnimo 58 wiee in 68 dignüum et TO leuatum dd 95 dı- 
uinum häbitaculum 111 witiorum excidium 113 abbatem in 122 con- 
temptorem Ommium 119 wiee in 133 tota in 135 constituti in 136 
uitam aeternam 138 ubt adsunt 144 Christum orabat 145 sum- 
müm ornans 149 des exercitum 1509 sanctum habitaculum 158 
chorö angelico 162 mundö opertus. 165 totö ex 166 pro öpere, 
Keine Elision ausser V. 104 magmım adprehendit bradium, wo 
aber vielleicht prehendit zu schreiben ist). — V 2 rectd atque 
4 iustü ac 19 gloriosds ac 22 parte aurata 25 regina: dpta 26 luece 
amicta 28 undecumgque inwicta 35 laetd ac; kein Fall von Eli- 
sion — in VI habe ich 67 Fälle von Hiaten, keinen von Eli- 
sion gezählt — in Aldhelms Gedichten kommen 84 Fälle von 
Hiatus, keiner von Elision vor — IX 4 prophetae apostolicis 
12 sede ut 14 throno aethereo, rite et — X 1 sim ut 8 wendi- 
tum a, tringintd argenteis 9 gladio horrifico 10 sanguine innozio 
12 demerso in 14 tam acerbis 17 dird abiecit 18 sum ex [24 spi- 
nedm in] 25 sordidatum inluserunt 30 ht accusauerunt 33 de- 
mitte illis 34 cuncta et keine Elision — XI 14 linguae eorum 


*) In Bezug auf die Unsicherheit der Editionen bei Muratori vgl. die 
oben erwähnten Nachträge von Peyron. 
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99 lucerne & — XU findet sich kein Hiatus, einmal Aphairesis 
V. 21 vescissum’st, wenn nicht etwa est nachträglich in den Text 
geriet — XIII 29 quo dgmito. Natürlich muss, wenn der Hiatus 
in einem mehrsilbigen Wort in die Hebung fällt, Accentwider- 
streit eintreten. In trochaeischen Versen lesen wir B I 2i 
flamma ignis 36 ante omne 53 me audire 65 tum imiusti — 
III 1 tenebrde et 6 sedem excelsam 8 redemptörem ömnium 13 
glorid et, quo altissimo — IV 3 chorum hine 4 omnem aurem 
6 aegrotanti homini 8 conceptum et 10 qude a 12 humande originis 
13 mulierem & 15 suum edidit 18 sua ömnia 21 luricam et — 
V 5 conditim a 12 magna ädmirabilis 15 üÜlum ordinauit 34 uir- 
tutum dgmine 86 pulcherrimo drdore 41 caelorum de 49 nonne 
dvmiger 53 6 archangelum 55 6 ornatum 62 de extremis 72 mdgno 
adiunamine 80 deum et 82 futuro dgmine — VI T hora &xitus 
8 ista dtque 15 me hora 16 vüsti atque ängeli 31 animd egrediente 
34 atque dmnes 42 patri dtque — VI 5 nostram induit 8 ter- 
rarım orbem 25 qudm ostendis — VII 5 gentiim elogwio le 
totum hoc 10 Flacco &t 13 quenguam hörum 16 ignorö Hebraicam 
18 mihi est 19 mihi aut 20 sine opum 21 ni emam 52 qudm a 
34 dieam esse — IX 4 Abrahdm ewortus 6 successisse dnmı 
Moysi, in 8 praeceptorum instituta 9 quingue et 10 datae a 12 qua- 
dringenti d6etoginta IT uenturim Emmanuel 20 milid ewpletis 
21 centum ätque, nduem hine 22 glorioso ab 25 prima dnnum, 
quo est 25 regid Ausonia 27 cum haec 29 Supernt auwilio 36 
dona &is cum electis. Da in allen bis jetzt erwähnten Gedichten 
neben diesen Hiaten kein Fall von Elision vorkommt, so kann 
ich die Richtigkeit eines Verses des Paulus Diaconus bei Waitz 
(a. O. p. 13) nicht glauben, der heisst: 

Octodeceni et quingentı peracti sunt circuli, 
sondern vermute, dass zu edieren sei octodeni mit Hiatus. 
Nachträglich erwähne ich, dass ich Hiatus und Elision in der 
Hauptcaesur unberücksichtigt gelassen habe, ersterer ist Regel, 
wovon noch unten die Rede sein wird. Mit Absicht wurde 
der Hymnus des Augustinus an das Ende gestellt, da derselbe 
auch in Bezug auf diese Frage eine Sonderstellung einnimmt, 
wie er ja überhaupt durch 'sein Alter eine gesonderte Be- 
trachtung erfordert. Vor allem ist zu constatieren, dass unter 
gewissen Umständen der Hiatus vermieden wird, dies geschieht 
1) durch Aphairesis des e in Formen des Hilfsverbums — | 
Aphairesis überhaupt tritt im Vulgärlatein häufig ein vgl. 


42 


Schuch. II 365 ff. — es ist demnach in unserm Gedicht nach 
bekannter Art zu lesen V. 32 gestum ’st 37 finita ’st 45 lon- 
gum ’st TI wisum ’st 128 si 'st (oder siest) 129 dietum ’st 132 
gestum ’st 147 scriptum ’st 171 collecta ’st (Caes.) 174 disper- 
sum ’st 175 wentilanda ’st 187 sacrificatum ’st 201 datum ’st 221 
signum ’st 2239 ipsa ’st 241 factum’st 159 nobiscum esse (?). Nach 
der bekannten Verkürzung der Formen von iste (vgl. Lachm. 
z. Luer. p. 197) lese ich V. 123 consensistis ’istis (wenn nicht 
ist blosse Dittographie und is = üs ursprünglich ist) 143 dico 


Wir müssen aber nothwendiger Weise bei der Bäschaftent 
heit des vorliegenden Textes noch weitere Fälle von Syna- 
loephen annehmen, wozu wir durch Formen, wie sie Schuch. 
II 382 f. gesammelt hat, angeleitet werden. So nehme ich 
Aphairesis von ille an V. 99 hie petitio illa probatur. Fraglich 
ist Vers 96 Caecilianum cum illo audire 278 Fero vllos donee 
sanentur, unsicher ist V. 199 nec-tunc illum esccludit inde, es kann 
ille oder exel. verkürzt werden (vgl. Schuch. II 375), 34 dico 
’ego oder Synize? ebenso 250 iterum ’enim oder Synizese? 
Letztere, deren allgemeine Verbreitung in der Vulgärsprache 
überhaupt wie speciell in unserem Gedichte, oben S. 34 betont 
wurde, hebt 2) den Hiatus auf. 


Wir können für die zusammenstossenden End- und An- 
fangsvocale zweier Wörter dieselben Formen der Synizesis gel- 
tend machen wie im Innern eines Wortes. Demnach verschmelzen 
am einfachsten gleiche Vocale we a a=a, + i=i etc. 
V. 17 contra altare = 24, 106, 282. 81 uestri im 104 tota Africana 


122 qui üllis . 154 Macarii imputare 158 nach meiner Verbesserung 
malı in 186 soelera a admittebant 139 dusti iniustos 225 inseramini in 
257 mihi ı irasci 270 quwia auditae 972 ı qui illud 2T6 toto 0 orbe; 
nach Abstossung des m V. AT ordinatorem eius’ (oder es ist eius 
einsilbig zu lesen wie bei Plautus) 169 tanguam arcam 223 for- 
mam habet 91 totam Africam obtinere') (mit "Umstellung vgl. 


V. 104). In Folge der lautlichen Annäherung von o und u. 
findet sich Synizese vno-+ u (=u-+- u) V.83 pro unitata 121 


pro una parte, vielleicht ist auch hieher das auffällige Beispiel 


1) Auch an tenere (= obtinere) kann gedacht werden. 
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»V:96 illo audire zu ziehen '). Dreifach verschieden kann die 


erste Hälfte des V. 118 gelesen werden, ohne dass mit Sicherheit 
für eine Form entschieden werden könnte, nämlich entweder ist 
mit Synkope von modo = mo (vgl. oben 8. 35) oder episcopv 
mit Aphaerese (vgl. altfr. wesce, abd. biscop) oder mit Synizese 
yon oe (modo episcopi) zu lesen. Es folgen Verschleifungen, 
wie sie aber bei der Zweisilbigkeit der Senkung im Inlaut er- 
wähnt wurden, und wo bereits auch auf die Doppelnatur von 
i (e) und u erinnert wurde. Eine solche Verschleifung ist 
schon graphisch bei Du Meril angezeigt V. 58 seipsos, vgl. 
weiter V. 69 quae in (ae = e) 80 de illis — 156. 58 inde alvos 
59 caeteri errauerunt (?) 98 audire ab (oder impratore zu lesen?) 
100 deinde ubique 112 recedere ab 35 quia et (ae = e?) 115 qui 
abet 120 nisi alterarım 129 Donati et 131 sö et 135 usque hodıe 
139 si expellunt (oder Aphairesis des e) 156 de illis — über 
V. 157 vgl. die Anmerkung oben 8.15 — 178 si erat 195 Do- 
mini exemplum?) 223 quia ipsam 228 ordine üllo 229 superbae in 
(ae = e) 240 uestri oceulte 241 si autem 252 apostoli acceperunt 
273 missuri essent, dona ecclesiae, mit Abfall des m in Endsilben: 
V. 24 factum altare V.50 Eece quam bonum et quam iucundum 
fratres in unum habitare ?), 93 tam iniusta (ob die Ueberlieferung 
richtig?) 124 nam et ipsi unter derselben Reserve; derselbe 
Versanfang V. 182 nam et septem. Für. alle diese Fälle von 
Synizesis muss bemerkt werden, dass der Dichter sich nicht 
an die Notwendigkeit derselben gebunden zu haben scheint, 
da wir unter gleichen Umständen Hiaten an anderen Stellen 
anzunehmen genötigt sind. Natürlich wird auch hierin die 
Textkritik noch mit zu reden haben. Um gleich mit einem 
kritisch zweifelhaften Fall zu beginnen: V. 268 ediert DM. /us- 


sit me Apostolus (ste) pro regibus mundi orare; stellt man um 


1) Vielleicht ist eine solche Synizese auch im Inlaut V. 116 wel wos 
iam popüli audite anzunehmen, da die Betonung popüli zu widerstrebend 
ist (vgl. oben 8. 30). 

?) Ebert a, O. $. 242 denkt an Abfall des um; ich glaube die Syn- 
kope Domni ist näher liegend, da wir sie in diesen Gedichten schon getrof- 
fen haben. 

3) Der Vers ist in dieser Edition horribel, das einfachste Mittel er- 
scheint mir die Entfernung von ‘et quam’, dann ist der Vers wenigstens lesbar. 


Reim, 
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(Apostolus me), so wird der Hiatus entfernt. Der oben erwähnte 
Vers 4 kann mit Synkope von reticulum und Hiatus oder mit 


Synzese misso in (wie proinde) gelesen werden. V. 215 muss, 


will man vom Fehlen einer Senkung absehen, mit Hiatus ge- 
lesen werden: Seriptum est peccata patrum. So oft eine Ver- 
schleifung zweier Vocale nicht nachweisbar ist, muss nach 
meiner Meinung an Hiatus gedacht werden, so V. 210 legite 
quomodo adult’ri... Ohne alle Fälle von Hiaten in diesem 
Gedichte aufzuzählen, sei schliesslich allgemein bemerkt, dass 
in der Hauptcaesur hier wie in allen Langzeilen der Hiatus 
regelmässig besteht. Demnach hat sich unsere obige Vermu- 
tung, dass in der rhythmischen Poesie der Hiatus in verschie- 
denster Form und in grösster Ausbreitung sich findet, zur Ge- 
nüge bestätigt. 

Uebergehend zu den Erscheinungen des Reimes und 
der Alliteration in diesen rhythmischen Gedichten, will ich 
zu dem, was ich in meinen ersten Untersuchungen 8. 20 ft. 
über den Reim bei Plautus und in den volksmässigen Dich- 
tungen der Kaiserzeit, ferner in den ältesten christlichen Hym- 
nen gesagt habe, noch nachholen, dass auch die saturnischen 
Verse, deren Eigenschaften wir immer in absichtliche Parallele 
stellen, eine Neigung zum Reime wie zur Alliteration verraten. 
Vgl. das oben stehende Bauernlied aus Cato, ich wiederhole 
ferner aus demselben Cato (de re rust. I 2, 27) den oft ge- 
nannten Vers: | 

Terra pestem teneto salus hic maneto 
aus dem Epigramm des Naevius (Gell. I 24, 2) 
itaque postgquam est Orcino traditus thesauro. 
aus der Odyssee des Livius Andronieus: 
I 136 Argenteo polubro aureo et glutro 
XVI 92. quoniam audini, paucis gauist. 
Vgl. noch daselbst III 110. N 
Aus des Naevius bellum pun. (rec. Vahlen): 
lib. II Z. 1 Nowem Iowis concordes ‚filiae sorores. 
Il 4 immolabat auream wictimam pulcram (n. d. Hss.) 

IX 18 ferunt puleras creterras aureas lepistas. | 

XH 24 bicorpores Gigantes magnique Atlantes 
l. IV. 142 urit populatur uastat rem hostium concinnat uU. a. 

Wir werden bei den kurzzeiligen jambischen wie tro- 
chaeischen Versmassen den Reim der Strophen, bei den 
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_ Langzeilen den Gleichlaut der Caesur- und Endsilbe einer 
Zeile (Reim der Halbzeilen) betrachten und werden ferner bei 
den unvollständigen Reimen auch die blosse Assonanz als erste 
Form des Reimes in’s Auge fassen. Von dem ersten jam- 
bischen Gedicht ist in Bezug auf den Reim zu bemerken, dass 
die in den Reimstellen stehenden Wörter immer auf der An- 
tepaenultima betont werden und dass hier der Verston mit 
dem Wortton nie in Widerstreit tritt. Die Reime selbst sind 
unvollkommen, meist nur Assonanzen, wie folgendes Schema 
zeigen wird'). 


1 e um a u’ (omnium : fihius) 9 es W us u‘ ( frontibus: ferimus) 
2 0 e" ie” (hominem : similem) 10 e"W@ee 
Bat ie; (gemeris: corporis) 1loeua 


4 es asesun (redimeres:coniungeres) 12 e u’ e u? (tempore:: domine) 
(canimus : confitentxbus) 


beaew 13 e" eaeu 

baami ae 14 u” e® um w® 

T em 85 en um (hominem:sanguinem) 15 e ı We‘ 

8 etiune 16 us a us u (filius : spiritu) 


Demnach zeigen sich nur in zwei Strophen Reimpaare, 
fünf Strophen zeigen dreifachen Vocalreim, in den übrigen 
Strophen ausser der reimlosen 11. sind je zwei Zeilen voca- 
lisch gereimt. Im dritten Gedichte sind die Reimeserschei- 
nungen ganz verschiedene. Es veimen nämlich in der ersten 
Strophe je acht, in den folgenden je sechs Zeilen männlich, 
woran sich ein Reimpaar (Dominus : sedibus) immer als Refrain 
anschliesst. Die erste Strophe reimt in a, zweite in um, dritte 
ebenfalls in um, vierte in us, fünfte gleichfalls in us, sechste 
in a, nach welcher ein anderes Reimpaar (eterna : secula) den 
Schluss bildet. Mehrfach begegnet Assonanz auch in der vor- 
letzten und drittletzten Silbe wie V. 7. 8 fulgentia : merita, 10. 
11 Comgillum : Dominum. In der Reimstelle ruht der Wortton 
wieder auf der Antepaenultima ohne Widerstreit mit dem Vers- 
accent, Ausnahmsfälle s. oben S, 28. Das vierte Gedicht 


1) Trotz der Besorgnis durch die folgenden genauen Reimzusammen- 
stellungen den Leser zu ermüden, glaube ich doch dazu verpflichtet zu sein, 
da nach meinem Urteil die Zusammenstellung von Reimen auch in Gedichten . 
dieser Periode für die Constatierung der Lautwandlung von Belang wie von 
Wichtigkeit ist, 
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ist in Bezug auf Reimkünstelei und sonstigen äusseren Zierrat 
von besonderem Interesse. Das Gedicht besteht aus einer 
Einleitungsstrophe von acht Zeilen, wozu eine vierzeilige Re- 
frainstrophe tritt, die sich nach den 20 achtzeiligen, nach den 
Buchstaben des Alphabets hauptsächlich geordneten Strophen 
entweder ganz oder zur Hälfte wiederholt; auch die vorletzten 
Silben assonieren. In den Strophen A und D beginnen alle 


Verse mit dem Anlautbuchstaben. Zur besseren Uebersicht 


diene folgendes Schema: 


Einleitende Strophe V. 1—8, Reim e (ae) 8—12 Refrain 
auf a, folgen Strophen: A 12--22 R. a mit Anreim, B 22 
—32 R. am, © 353—40 R. um, D 41-48 R. us (os) mit An- 
reim, E 49—56 R. o, 57—64 R. e, G 65—72 R. us (os), H 73 
—80, R. us, 1 81-87 R. us, K 85-95 R. um, L 96-103 
R. ae (e), M 104—111 R. um, N 112—119 R. us, O 120 — 
127 R. um, P 128—135 R. i (e, ae), V136—143 R. a, Ch) 
—= X 144—151 R. um, Y 152—159 R.o, Z 160—168 R. e (ae). 
Ae reimt auf e, da beide Vocale in jener Zeit nicht nur gleich 
klangen, sondern auch gleich massen; in Strophen D und G 
reimt einmaliges os auf siebenmal wiederholtes us, in Strophe 
P zweimal © auf sechsmal wiederholtes e (ae), woraus ich 
bei dieser streng durchgeführten Formkünstelei ‘den Schluss 
gezogen habe (vgl. Untersuchungen S. 38), was auch auf an- 
derem Wege (Schuch.) constatiert wurde, dass im Volksmunde 
eine störende Dissonanz zwischen e—i und o—u nicht gemerkt 
wurde, sondern diese entsprechenden Vocale entweder gleich- 
oder anklingend waren. Der Ton in Wort und Vers ruht auf 
der Antipaenultima, Abweichungen wurden oben bemerkt. Das 
nächste (V.) Gedicht hat vierzeilige Strophen mit ganz durch- 
geführtem, überschlagend weiblichem Reim, obgleich 
er allerdings zum Theil noch blosse Assonanz ist. Auch hier 
möge ein Reimschema zur Verdeutlichung dienen: 

Il. 3 regula: sedüla II 1.3 beata: ornata 
2. 4 diuima: mira 2. 4 certa: perfect « 


111.3 turbata: parata IV 1. 3 plena: uera 
2.4 tonsqa: sponsa 2. 4 constructa: transdweta 


') Dem Alphabet entsprechend sollte auch im Text Xpm stehen, ebenso 
sollte in der folgenden Strophe ymnum nicht hymnum gedruckt sein. 
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V 1.3 firma : digna VIl.3tecta: referta \ 
2, A munita: posita 2.4 aurata : portata } 
VII 1.3 apta: docta f VII1.3aula: caula. 
2. 4 amieta: AR, | 2.4 aurata: seruata 
IX 1.3 faecunda:: tremebunda X 1.3 futura: mensura 
2.4 intacta: subacta 2.4 beata: parata 
Fälle von Accentwiderstreit in der Paenultima des Reimes 
siehe oben. 


Im Gedicht !VI, einem sogenannten Abecedarius, reimen 
die Halbzeilen mit der Betonung auf der Antepaenultima mit 
Ausnahme der oben verzeichneten Verse. Dabei kommt vor, 
dass auch die Langzeilen vocalisch reimen wie in Strophe D 
us, us, us, um, um, is (es), Strophe E am, at, a, a, a, &, Strophe 
F (wechselnd) us, i, um, i, 0,0, Strophe G us, us, um, es, us, 
us, Strophe H o, um, um, um, us, us, Ts, Strophe I as, us, us, 
us, us, as, Strophe L us, us, us, us, us, a, Strophe M us, us, 
a, us, us, us, Strophe N um, ae, us, um, us, us, vgl. auch 
Strophe T u. V, wo die drei letzten Zeilen reimen, ferner 
Strophe Y us, us, is, us, us, us. Die letzte Strophe zählt acht 
Zeilen, während die übrigen nur sechs zählen. Gedicht VII be- 
steht aus zwei Reimpaaren. Die unter VIII vereinigten Ge- 
dichte bilden Langzeilen, in denen die Halbzeilen reimen. 
Der Reim erstreckt sich vollkommen oder auch nur vocalisch 
auf zwei, selbst drei Silben. Von Vocalen reimt auch hier e 
auf ae A 1 catholicae: athletice 75 basilicae : pernicie 86 lautis- 
sime : deliciae B 58 pergaminae : Flamine — e auf i Ö 17 omni- 
potens: tenebris — i auf u, A 77 dubüs: saltibus, doch der 
Cod. V hat an dieser Stelle duobus B 3 mellifieis : uorsibus 
(oder mellifieus:: sc. poeta?) 6 scedulis: Sedulius (Eigenname) 
88 auriferis: capitibus — e auf u, B 25 uortices : fragoribus. 
Der Wortaccent tritt in einigen Fällen mit dem Versaccent in 
Widerstreit entweder in beiden Vershälften oder auch nur an 
einer (vgl. oben). In den Versen des Bonifatius (IX) findet der 
Reim unter denselben Umständen statt wie in den eben ge- 
nannten Gedichten, einmal reimt wie oben ungenau i auf u, 
V. 4 apostolicis : laudibus, Accentwiderstreit V.7. Das X. Gedicht 
besteht a) aus sieben zweizeiligen, b) aus sieben dreizeiligen 
Strophen, die gereimt sind; nur vocalisch Strophe 1 wietimam : 
muscipola, Strophe 6 me : lapidem; von den dreizeiligen Strophen 
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in der vierten capite : impie: crudeliter, woraus ich denselben 
Schluss ziehe, den ich schon früher aus anderen Gedichten 
entnommen habe (Untersuchungen $. 39 f£.), dass diese End- 
consonanten (m, r) schon verstummt waren, also den Reim nicht 
mehr stören konnten. In der letzten Strophe reimen ungleich- 
mässig clementissime : erimina : faciant (kritisch unsicher). Im 
Gedicht XI ist immer die Antepaenultima in der Reimstelle be- 
tont ohne jeden Widerstreit zwischen Wort- und Versaccent, 
dagegen ist ausser Strophe 1, die vocalisch reimt: e’ e” e (1) 
e e’, keine Strophe durchgereimt. Zur Vervollständigung setze 
ich das Reimschema her: 2 oaaa wu, 3.eaaute, 4.0 
eewmnb.teowmi,6.W"Wmeaee, l.Weetür, 
8. un 8 wa, 9. au" ia ca. Gedicht XII betont in der 
Reimstelle die Antepaenultima, eine Betonung, der auch die 
Schreibweise territur V.19 entsprungen ist (vgl. oben ©. 29); 
nur V.37 bietet eine Ausnahme diebus, wenn Text und Be- 
tonung richtig ist. Strophe .ae® aa’, 2.0" ee aa, 3. 
a 
L.anreaadSaewreeod9iaur.W.eaı 
1l.ooa“w, 12. u e @ i al. Entschiedene Reimbegünsti- 
sung zeigt das letzte (XIIL.) Gedicht mit seinen akatalekti- 
schen Dimetern; die Reime erstrecken sich auf zwei, sogar 
drei Silben, Accentwiderstreit vereinzelt s. oben. Die Reime 
lauten Strophe 1. rutilat : intonat (3), tubllat : ululat (4), 2. us 
us a os, 3. ee ie, 4. us us us us, 5. fiin 6.us us usus, 
l.eeeißd.iee"i,9.00sio0,10.aauma,li.eease. 


Demnach sind vier Strophen vollkommen durchgereimt, fünf 
Strophen haben dreifachen Reim, worunter zweimal an vierter 
Stelle das lautlich verwandte ö steht; Strophe 8 hat zwei Reim- 
paare, Strophe 2 ein Reimpaar. Untersuchen wir nun die RKeim- 
verhältnisse in den trochaeischen Gedichten. Im ersten 
alphabetischen Hymnus ist Strophe M vocalisch durchgereimt, 
die Strophen BF HK haben dreifachen Reim; vocalische 
Reimpaare haben die Strophen CELNF QXZ, je ein 
Reimpaar (der verschiedensten Art) die Strophen ADGOR 
STY; nur zwei Strophen IU erscheinen reimlos. Eine Be- 
eünstigung des Reimes muss auch hier nach den gegebenen 
Zahlen angenommen werden. Im Psalm des Augustinus endigen 
alle Verse auf o, doch tritt der Reim, weil er ein weiblicher 
ist, weniger hervor. Diese Art Reim ist den ältesten rhyth- 
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_ mischen Gedichten überhaupt eigen, auch Commodian: hat 
einzelne Gedichte der Instructiones in dieser Art durchgereimt'). 
In der Refrainzeile verbindet sich bei Augustinus mit dem End- 
reim ein vollerer Binnenreim (vgl. oben Seite 15). Die dreizeiligen 
Strophen des Gedichtes III sind meist vocalisch durchgereimt, 
vgl. Strophel. u o e®, 2. U ü, 3. w" u" uw, 4. u WW", DD. 
o oa. Die zweizeiligen Strophen des IV. Gedichtes reimen 
vollkommen, fast immer bis zur Antepaenultima; in zwei Stro- 
phen reimt e auf ae; Accentwiderstreit in der Reimstelle findet 
sich von dem Eigennamen Maria abgesehen, wo die Quantität 
des i schwankt, Strophe 4 päterno : mäterno. Der alphabetische 
Hymnus auf den heil. Michael (V) hat von der auffallenden 
letzten Strophe abgesehen, die nicht mehr zum Alphabet ge- 
hört, unter 46 ungleichen Zeilenpaaren 28 Reimpaare (22 ent- 
fallen auf den katalektischen Vers), wovon je zwei in einer 
Strophe in den Strophen E I LP gelesen werden — in®@ 
reimen alle vier Zeilen, häufig drei vocalisch we mADFH 
KMNORTV. Unter den 22 ungleichen Zeilenpaaren des 
VI. Gedichtes sind 14 gereimt (die meisten [10] entfallen auf 
den katalektischen Vers), je zwei in einer Strophe stehen in 
der 3. 5. und 9. Strophe. Im Gedichte des Grammatikers 
Petrus (VII) sind unter 12 dreizeiligen Strophen : &ine vocalisch 
durchgereimt, in sieben Strophen reimen zwei Zeilen, vier sind 
ohne Reim: im ersten Gedichte des Paulus (VIII) sind acht 
Strophen vocalisch durchgereimt, in den übrigen vier Strophen 
reimen zwei Zeilen nämlich 2. w o uw’, 3. a” a” 0, 5. ow" u, 
12. w 0 0; im zweiten Gedicht des Paulus (IX) sind vier 
Strophen vocalisch durchgereimt und in acht Strophen reimen 
je zwei Zeilen, darunter Strophe 3. o u® 0°, U uo U Saat 
out, 6. i e! i, in welchen wegen des Gleichklangs oder An- 
klangs der Vocale (0—u, e—i) die Verschiedenheit der Silben 
zum mindesten gemildert ist. Wenn wir nun unser Reimbild 
überblicken, so liegen mancherlei Beobachtungen nahe. Zuerst 
muss constatiert werden, dass der Reim in den rhythmischen 
Gedichten von den einfachsten Formen der Assonanz bis zum 
vollkommensten, dem überschlagend weiblichen Reim sich findet, 


1) Ich habe darauf aufmerksam gemacht in der Recension von E. Lud-. 
wigs Ausgabe der Instructiones (vgl. Zeitschr. f. öst. Gymn. 1879, 8. 36. 
Dazu Bursian’s Jahresbericht 1879 H. 2—3 8, 141. 


IX, Bez, 4 
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und dass sein Auftreten im Vergleich zu den älteren noch quan- 
titierenden Hymnen ein allgemeineres ist. Aber innerhalb 
des Reimbildes selbst sind verschiedene Stufen der Reiment- 
wicklung zu erkennen. Sie steht sowol mit den Aecentver- 
hältnissen, wie mit der Vers- und Strophenart in Zusam- 
menhang. 


Der Reim tritt am häufigsten und reinsten in den Lang- 
zeilen auf, wo die Öaesur- und Endsilbe reimen. Das ist in 
den trochaeischen und jambischen Tetrametern der Fall, wo 
auch in Bezug auf den Ton, die Betonung auf der Antepae- 
nultima zum Gesetz erhoben wurde. Diese Form ist keine 
neu aufgekommene, ich habe bereits früher (Unters. S. 27) 
Beispiele aus Plautus zusammengestellt. Ein Analogon zu 
diesem Reim finde ich im Hexameter und Pentameter, wo 
sich zuerst ungezwungen ein Reim in der Caesur- und End- 
silbe einstellte: eine Form, die allmählich sogar gesucht wurde 
(vgl. Grimm, Geschichte des Reims), bis sie in den leoninischen 
Versen des Mittelalters zum strengen Gesetz erhoben wurde. 
Wo die Langzeilen mit einander reimen, fehlt der Binnenreim 
wie in dem Gedichte des Augustinus, und in den reinen Sep- 
tenaren des Ged. A X, im der Regel auch im Ged. B IV. 
Manchmal finden sich neben den Binnenreimen der Lang- 
zeilen Endreime in denselben, worauf ich beim Hymnus A VI 
aufmerksam gemacht habe. In den troch. kat. Tetrametern 
des Ged. IV ist der Reim vollkommen, begünstigt wird der- 
selbe auch in den übrigen Gedichten dieser Form, wenn er 
auch nicht zum völligen Durchbruch gekommen ist oder 
wenigstens es scheint. Die Trimeter vgl. A XI und XII be- 
günstigen den Reim nicht. Von Kurzzeilen ist der Endreim 
am meisten und künstlichsten in den Gedichten aus dem An- 
tiphonarium Benchorense entwickelt und im späten Hymnus 
A XIO. Wo katalektische Verse mit akatalektischen wechseln, 
wie in B V und VI reimen am meisten die katal.,, weil in 
diesen der Reim mehr an das Ohr schlägt. Am wenigsten ist 
der Reim in den von Beda als Beispiele genannten Hymnen 
noch entwickelt, woraus man zunächst auf ein hohes Alter 
derselben schliessen könnte. Zieht man aber diese Erschei- 
nung mit der Bemerkung, dass mit einer unbedeutenden Aus- 
nahme in der Reimstelle nie Wort- und Versaccent wider- 
streiten, mit obigen Zahlenverhältnissen in Hinsicht auf Wider- 
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 streit von Wort- und Versaccent überhaupt in Betracht, so 
findet man, dass unter diesen kurzzeiligen Gedichten und zwar 
den ältesten diejenigen am wenigsten Widerstreit zwischen 
Wort- und Versaccent zeigen, welche am wenigsten den Reim 
begünstigen, so dass also dort, wo man durch den Reim an 
strenge Gesetze sich in der Schlusssilbe band, dafür eine Frei- 
heit in Bezug auf die Betonung in anderen Versstellen ge- 
stattet wurde. Erst in den Gedichten der folgenden Jahr- 
hunderte wird der Reim für die Rhythmen überhaupt eine 
nothwendige Fessel im Verse und man definierte den rhyth- 
mus (vgl. Zarneke, Zwei mittelalterliche Abhandlungen über 
den Bau rhythmischer Verse, Berichte d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 
B. 23. S. 56) rithimus est dictionum consonantia in 
fine similium, sub certo numero sine metrieis pedibus ordinata. 
Dass in den letztgenannten Gedichten auch das Prinzip der 
Silbenzählung schon deutlich zu Tage tritt, ersieht man dar- 
aus, dass der Hiatus regelmässig nicht vermieden wird. 


Neben dem Streben nach Endreim treffen wir in diesen 
Gedichten zuweilen die Künstelei auch die Anfangsbuchstaben, 
selbst Silben und Wörter einer Zeile in derselben Strophe zu 
wiederholen. Auch auf diese Erscheinung habe ich bei den 
ältesten quantitierenden Hymnen aufmerksam gemacht und 
sie zu erklären versucht a. ©. $. 41. In unseren Gedichten 
vgl. A IT 47. 48 ignosce, 53. 5 = 56. 58 tu, im Ged. IV 
Str. A beginnt jede Zeile mit dem Buchstaben a, ebenso in 
Str. D mit d; vier Zeilen der Str. K beginnen mit k, ebenso 
in Str. © mit o. Das Gedicht VI bietet noch mehreres 
solcher Künstelei. In Strophe N verbindet sich mit fünf- 
fachem vocalischem End- und Binnenreim auf u ein fünf- 
fach gleicher Anreim (ubi), in Str. K dreimaliges k am An- 
fang, in Str. P wiederholt sich am Anfang viermal cuius, 
in Str. Q fünfmal gwis, in Str. R dreimal dies. Das dreimal 
am Anfang wiederkehrende ! im Ged. A XI 13—15 und e, 
V. 21-24 dürfte kaum beabsichtigt sein; ebenso in B II Str. E 
viermaliges gu, F dreimaliges non und st; Str. N kehrt si sechs- 
mal am Anfang der Verse wieder, im Ged. B V, V. 9—12 
cuius, V. 52—56 o, V. 61—63 quis, häufig beginnen zwei Zeilen 
einer Strophe in diesem Liede mit gleichen Buchstaben, wech- 
seln sogar regelmässig ab wie in Str. 5 Electus — domim — 
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Alliteration 
a, Assonanz. 
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eleuatus — dei. Grosse Gleichmässigkeit zeigen die Vershälften 
BYE. 8. | 

Totum hoc in meam cerno.... 

Totum hoc in meum caput.... 


Die Umgangssprache liebt die Zusammenstellung allite- 
rierender und assonierender Wörter. Aus den scenischen Dieh- 
tern hat Loch, de usu alliterationis ap. poet. lat. genug Beispiele 
gesammelt, aus den Saturniern hat sie ausser Loch mit Rück- 
sicht namentlich auf die altdeutschen Alliterationsformen K. 
Bartsch (Der saturnische Vers und die altdeutsche Langzeile 
S. 29 f.) zusammengestellt und besprochen. Von neuem hat 
Jordan in dem oben S. 2 genannten Buche die lateinischen Alli- 
terationen behandelt, auch die Alliterationen in italischen Ge- 
dichten, so in der oskischen Weihung von Bouianum und in 
dem kürzlich entdeckten Gedicht von Corfinium a. O.S. 185 ft. 
Auf die Alliterationsformen, die sich in jambischen Dimetern 
bei den ältesten Hymnendichtern finden, habe ich (Unters. 
S. 42) in einer grossen Zahl von Beispielen hingewiesen. Die 
Alliterationen im alten catonischen Bauernlied sind oben im 
Drucke hervorgehoben. Es wird nicht befremden, wenn wir in 
den rhythmischen Gedichten ebenfalls diese Erscheinung an- 
treffen, sind es doch grösstentheils volksmässige Lieder. Aus 
AI sind zu verzeichnen: V. 2 rerum creator 10 hostis humani 
11 ewius — corporis 22 donasti — indulgentiam 30 terra tre- 
mut — Tunc 34 erucem — conteris 36 uexillum fidei ferimus 
42 descendere dignatus 52 widens westigia 64 Semper — sancto 
spiritu; noch häufiger findet Gleichlaut von Vocalen in .meh- 
reren Wörtern desselben Verses statt vgl. V. 1 rex aeterne 
domine 3 eras ante saecula 5 qui mund& in primordio 6 Adam 
plasmasti 8 dedisti similem 11 cuius formam corporis 19 
per quem et— resurgere 24 ligati conscientiae 31 tunc multos 
dormientium 50 quem nemo potest fallere 55 tu uulnerum la- 
tentium ü.s. w. Ich glaube bemerken zu müssen, dass haupt- 
sächlich reimlose Verse alliterieren und assonieren. Der &ine Vers 
des Ged. II zeigt ebenfalls Alliteration. Häufig sind dieselben 
im Ged. III vgl. V. 1 sancta Sanetorum 2 fratres fortissima 
6 numerum -— nomina T fine fulgentia 3 magna mverita 11 
Christus Comgillum 15 sanctum Sinlanum 16 mundi Mmagistrum 
19 fecit Fintenanum 23 sacra Seganum 24 magnum — Medicum 
27 columba congruus 29 bonus Bautherius 33 Sedet Supremus 
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35 carpat Orotanus 41 Comgillum congrua IV 14 allatı 
ad angelica 20 Dei ducta 21 alti adlata merita 23 bonam 
witam lustitiam 32 futuro fructiferam 41. 42 doetus Dei — di- 
uinis dietionibus 48 dieta docta 55 pignus praeclaro 57 Fulge- 
bat — fulgore 58 wice — uertice 65 sancti Spiritus 68 deo dignum 
75 hrmanus iustus commodus 114 mwonachorum Mmilitibus 
118 elarus eunetis 127 Domino — deditum 130 dissipare dis- 
cedere 135 constituti— eulmine 145 ornans obseqwium 149 ducens 
Deo 15 3eum cantico 159 summo sanetis — V 1 Benchwr bona 
3 strieta sancta sedula 5 Benchwir beata 6 fide fundata 7 spe 
salutis 9 nawis nmunguam 13 domus deliciis 15 nee non winea 
uera 27 simplex simulque 31 Christi caula 32 summo seruata 
33 uirgo walde 39 patre pwrata — aus VI3est et erit 4 Sanc- 
tus Spiritus 6 deos depromimus , Deum dieimus 17 lapsuw lu- 
gubri 21 serpens — sapientior 25 paradiso praecipites 26 Mundi 
machinam 29 solem — sidera 30 pisces et pecora 31 Pproto- 
plastum praesagmine 32 simul sideribus 37T more et arbibro 
59 caeli elimatibus — caeruleis 56 Mundique monventanea 58 
gigantes gemere 60 coneitique Carybdibus 64 wberioribus — 
wberibus (Wortspiel), ebenso 67 influunt flumina 74 in imis 
— infernum 73 gehennae gemitus 81 frequenter flectit 86 plan- 
tatum praemio paradisum 88 fonte Flumina 97 praeter — Po- 
puh 98 regis regum rectissimi, dies domini 115 rursus 
redeuntibus 116 caeli cardine 120 wesperugo — uesperum 125 
Fructus — fieulmea 128 trepidis sanctis milibus 137 Ppremiorum 
perpeiui 138 saeculis — saecula 140 wartatis — weritatis. 
War die Aufzählung von Alliterationsformen in obigen Hym- 
nen schon ermüdend, so würde dies bis zum Uebermass ge- 
schehen durch die Wiederholung aller Alliterationsformen bei 
Aldhelm, der bis zum Wortzwang nach Alliterationen und Äs- 
sonanzen offenbar der rhetorischen Wirkung wegen strebt. 
Beispiele bieten die oben (S. 13) citierten Verse, dazu seien 
noch einige angeführt aus: 


a 26 turbo terram teretibus grassabatur grandınıbus 
36 plaustri plane pulcherrima non comparent currieula 
45 nec radiabat rutilus sicut, solebat Sirius 
74 portum petit basilicae propellente pernicre 

b 30 neque beluae wibrantibus rabidi rostri richbus. 


Alliteration und Assonanz sind in der angelsächsischen 


Dichtung überhaupt sehr beliebt. Auch Bonifatius (Ged. IX) 
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bedient sich in gleicher Weise häufig der Alliteration, ja er 
hat in sein Gedicht auch den Namen des Adressaten künstlich 
verwebt vgl. unten $. 57. Die Gedichte X und XI bieten in 
Bezug auf Alliteration nichts besonderes, obwol solche auch in 
ihnen vorkommen. Häufiger begegnen sie wieder Ged. XII, 
vgl.V.9 fontes — flumina 19 tabescit terra— territur 39 superbo- 
superato,; auch das letzte Gedicht zeigt Alliterationsformen wie 
V. 32, 35, 36, 38, 41. Bei den trochaeischen Gedichten wollen 
wir uns noch kürzer fassen, da eine vollständige Aufzählung 
der Alliterationsformen hier zu weit führen würd. Aus BI 
vgl. V. 1 dies — domini 5 totus tum 12 Christo ciet 16 choris 
comitatus 26 sedebit solio 31 praui pauent 65 Fetro YFuent 66 
ignes in 89 elara castitatis — Aus Il 4 misso in mare 6. 7 
mvalos in mare 11 tunc est tempus 12 retia ruperunt —= 15, 48. 
13 sedes santorum, possunt Pperuenire 17 altare contra altare 
— 24, 70, 106, 182. 18 erimen — Commiserunt 25, 26, 30, 34, 
35, 40, 43, 46, 48, 59, 60, 61, 64, 65, 73, 74, 77, 84, 85, 87, 
89, 99, 102, 115, 121, 125 nobis dudicarunt — nobis iungun- 
tur 128, 142, 144, 145, 147, 154, 160, 170, 181, 182, 189, 193, 
202, 204, 212, 215 peccata Patrum — pertinere 219, 223, 224, 
245, 246, 261, 262, 265, 273, 280, 283 — aus III V.4 mundı 
nvox 5 peruersos perdidit 6 Sedem — salutemgue 10 mundus — 
monunvento 11 resurgit sacum retro 15 pontum polum, astra 
adest auctor 18 Potestas per — Gedicht IV zeigt grosse Nei- 
gung zur Alliteration, daher Mone’s Vermutung glaubwürdig 
erscheint, dass das Lied wahrscheinlich von einem Irländer sei 
vgl. V.1,2, 3, 7, 9, 10 sed exstetit stabilis 12, 13, 15 Maria 
Mater mviranda 16 agua lata Lotus 17, 19 Tonicam, totum 
textam 20 sorte statim steterat 21, 22, 23 amen, amen, qado- 
ramus 24. Dass das fünfte Gedicht Alliteration und Assonanz 
begünstigt, zeigen gleich die ersten Zeilen: Archangelum mirum 
Nvagnum | Michaelem militem | mviro fulgore fulgentem ete. V. 5 
bene Conditum a deo — T bene Cognoscentem deum. V. 9 cuius 
uita, cuius uirlus | cuius status stabilhs, 11, 13, 14, 22, 31, 
35 = 39, 67. 37 Kastra caelorum eonstructa 38, 40 cum Coorto 
eredulo. 43, 47, 48, 51 Michael magnus manet 52, 63, 68, 71, 
72, 75, 76 Miichaele | Mmortiferum mmorbidum 83, 85, 87, 89, 91, 
95, 96. In diesem Gedichte findet sich die im Deutschen bei 
drei Alliterationsstäben gebräuchliche Anordnung, dass auf die 
vordere Hälfte, hier ersten Vers, zwei-Stäbe kommen. Durch 
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die vielen und gesuchten Alliterationen wird bestätigt, dass 
ein irischer Dichter der Verfasser ist, wie die Schlussworte in 
der Handschrift “for moilrum verraten, In den noch folgen- 
den Gedichten finden sich ebenfalls Alliterationen , wenn 
auch keine besonders auffallenden Formen. Vgl. VI 6, 20, 
23, 29, 33, 37, 38, 39. VII 2, 3, 5, 11, 20, 21, 22, 26, 30. 
VIII 1, 4, 6, 11, 14, 15, 53. IX 2, 6, 10, 13, 14, 17, 21, 
24, 31, 34. 

In den saturnischen Versen waren neben den ganzen 
Versen auch Halbverse im Gebrauch , namentlich in den 
mehr Iyrischen Gesängen; wir finden Kurzzeilen unter Lang- 
zeilen im alten Carmen bei Cato. Ich habe ferner bemerkt 
(Unters. S. 6), dass bei “den noch volkstümlich scenischen 
Dichtern Plautus und Terenz mitten, zwischen, vor und nach 
jambischen Tetrametern jambische Dimeter stehen. Durch 
solche Ercheinungen war bereits der Weg gebahnt, dass für 
den Fall der Bequemlichkeit alle Langzeilen (Tetrameter und 
Septenare) geteilt werden. Diese Teilung wurde noch mehr 
erleichtert, als man angefangen hatte, die Halbverse durch 
Endreime zu binden‘). Die Notwendigkeit einer Teilung der 
Langzeilen ergab sich zunächst in den rein lyrischen Gedich- 
ten namentlich solchen, die für den Gesang bestimmt waren, 
wo lange Zeilen nicht gut zu verwenden waren, und wo man 
gerne mehrere kurze Zeilen zu einem Absatz, Strophe, verbindet. 
Muster zu solchen Formen bot die lateinische, wie griechische 
klassische Dichtung; auch in den Hymnen des Ambrosius, die 
für die weitere Hymnendichtung mustergiltig wurden und einer 
ganzen Gattung von Hymnen den Namen gaben, erschienen 
Strophen zu vier Dimetern. Wie man in den Langzeilen 
die Halbzeilen immer mehr durch den Reim zu verbinden 
pflegte, so verband man dann in der Strophe entweder je zwei 
Zeilen oder alle Zeilen durch den Reim, wobei, wie oben ge- 
zeigt wurde, die Entwicklung eine allmähliche war. Von 
unseren angeführten Gedichten sind die Langzeilen des Ald- 
helm und Bonifaz A VIII und IX zwar nach Halbzeilen ge- 


reimt aber nicht zu Strophen verbunden. Der Grund davon 


1) Man vgl. dazu im Deutschen die Otfried’schen Langzeilen und 
Strophen, aus denen sich später Kurzzeilen mit anderen Strophenformen 
entwickelten. 


Halbverse 
u. Strophen. 
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ist einfach, weil diese Gedichte nicht lyrischen Charakters und 
nicht für den Gesang bestimmt, sondern vom epischen Cha- 
rakter sind, der der Kunstrichtung entspricht. In Liedern 
können je zwei solcher Langzeilen mit Binnenreim leicht zu 
einer vierzeiligen Strophe von zwei Reimpaaren vereint wer- 
den vgl. Ged. A VII. Die nicht zu Strophen geordneten Lang- 
zeilen lassen sich mit den in epischen Gedichten namentlich 
der folgenden Zeit fast ausschliesslich angewandten leoninischen 
Hexametern vergleichen. Dagegen sind die troch. Tetrameter 
im Psalm des Augustinus zu Strophen verbunden und die 
Langzeilen — die Halbzeilen haben nur am Schlusse gleichen 
Tonfall — sind, wie oben bemerkt, alle gleich gereimt. Schon 
der Titel des Gedichtes deutet an, dass dasselbe kirchlichen 
Zwecken diente (vgl. dazu die Worte Augustin’s oben S.15 Anm.), 
zur Gesangesbestimmung passt auch die akrostichische Anord- 
nung der Strophen, worüber ich (Unters. $. 45) eine Erklärung 
gegeben habe. Auch in Bezug auf die Strophenbildung oder 
richtiger der Absätze (vgl. oben S. 15) nimmt dieses Gedicht 
eine eigentümliche Stellung ein; mit diesen Absätzen lassen 
sich am meisten die Instructiones des Commodianus verglei- 
chen. Aehnlichem Zwecke wie der Psalm des Aug. dient das 
Ged. A VI hymne abec&daire contre les antitrinitaires, wo ausser 
der ersten und letzten achtzeiligen Strophe je sechs Zeilen zu 
einer Strophe verbunden werden. Die troch. kat. Tetrameter 
des Grammatikers Petrus und des Paulus D. sind nicht nach 
Halbzeilen gereimt, sondern zeigen ein Streben nach Endreim 
(vgl. oben 8. 49), dem entsprechend ist auch die Verbindung 
von je drei Zeilen zu einer Strophe. Das gewiss für den 
Gesang bestimmte Ged. B III desselben Metrums hat gleich- 
alls dreizeilige Strophen, der Hymnus B IV gereimte Strophen 
zu nur zwei Zeilen. Von den eigentlichen Septenarii bilden 
im Ged. A X* je zwei gereimt eine Strophe, im Ged. X» 
schliesst sich an dieselbe Strophe eine Clausula an, die metrisch 
in der Wiederholung der zweiten Vershälfte besteht und mit 
den zwei ersten Zeilen reimt. Einen solchen metrischen Ab- 
schnitt bildet auch der zweite Theil eines Trimeters bei Catull 
III 1 Phaselus ile, quem widetis hospites, während die 
erste Hälfte unseres Septenars mit einem anderen metrischen 
Abschnitt desselben Gedichtes bei Catull sich vergleichen lässt. 
V.5opus foret uwolare siue linteo. Die jambischen Trimeter 
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des XI. jambischen Gedichtes sind zu fünfzeiligen Strophen 
verbunden. Die gebräuchlichste Strophenform in den christ- 
lichen Hymnen ist die Verbindung von vier Dimetern zu einer 
Strophe. Von unseren Gedichten gehören dahin die Lieder AI, 
II, VIl und B I, das zwar Daniel nach Langzeilen druckt, 
doch glaube ich, dass die akrostisisch-alphabetische Anordnung 
schon hindeutet, dass Strophen von vier Zeilen zu bilden seien, 
wie es Keil (a. O.) bei Erwähnung dieses Liedes in der Me- 
trik des Beda wahrscheinlich auch nach handschriftlicher Grund- 
lage gethan hat; vierzeilige Strophen haben ferner B V und VI, 
wo aber in den geraden Zeilen katalektische Dimeter, meist 
gereimt (siehe oben S.49), stehen. Von den Liedern aus dem 
Antiph. Bench. sind nur die kat. Dimeter des Gedichtes V 
nach vierzeiligen gereimten Strophen geordnet, die Stro- 
phenbildung der beiden anderen Gedichte ist aus den oben 
gegebenen Reimschemen zu ersehen. Aus diesem Ueber- 
blick ergibt sich also, dass das Strophenmass einerseits nach 
dem Inhalt des Gedichtes, andererseits nach der Länge der 
Verszeile bestimmt wird, und dass vom Psalm des Augustinus 
abgesehen im allgemeinen Länge der Zeile und Strophe im 
umgekehrten Verhältnisse stehen. Die Zeilen sondern sich 
von einander ab durch den Reim: Endreim und Anreim, oder 
durch Tonfall im Schlussworte (Betonung auf der Antepaenul- 
tima), wie oben ausgeführt wurde, und entweder in Verbindung 
mit den eben erwähnten Erscheinungen oder für sich bestehend 
durch die Silbenzahl. Die Strophen werden nicht selten durch 
die Buchstaben des Alphabets in den Anfangsbuchstaben des 
ersten Verses der Strophen verbunden (Akrostichon), eine 
Form, die in den längeren Liedern beabsichtigt wurde 
mehr zur Unterstützung des Gedächtnisses, als dass eine poe- 
tische Spielerei erzielt werden sollte. Bonifatius hat in dem 
Gedicht IX, wie !es moderne Dichter auch zu thun pflegen, 
akrostichisch den Namen des Adressaten in sein Gedicht ver- 
webt vgl. V.T ff. 


Nitharde, nunc nigerrima imi cosmi contagia 

temne fauste-Tartarea haec contrahunt supplieia 
alteque super aethera rimari petens agmına, 
Deum quae semper canticıs werum comunt angeheıs, . 


summa sede ut gaudeas..«... 


Öaesur, 
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Nach unserer Art die saturnischen Verse zu scandieren, 
werden wir wiederholt gezwungen mit Vernachlässigung der 
Caesur zwischen beiden Vershälften die erste Silbe eines mehr- 
silbigen Wortes zur vorderen Vershälfte herüber zu ziehen 
(die Fälle, wo die letzte Silbe eines Wortes zur zweiten Vers- 
hälfte gezogen wird, sind schwankend). Im alten Liede bei 
Cato findet nach Westphal’s Textierung (siehe oben) keine 
solche Wortzerreissung statt, sondern es wird die Caesur mit 
Gewährung des Hiatus eingehalten. In den Langzeilen unserer 
Gedichte (man beachte besonders die spätern, kunstgerechten) 
zeigt die Caesursilbe die Freiheiten und Eigenheiten der End- 
silben; Hiatus ist hier wie an andern Stellen gestattet, nie 
findet Wortzerreissung statt, die ja durch den genauen Reim 
der Caesur- und Endsilbe bis zur vorletzten und drittletzten 
Silbe sowie durch angestrebte Vereinigung von Wort- und 
Versaccent an diesen Stellen verhindert wird. 


Ir den meisten Fällen wird auch in den saturnischen 
Versen am Schlusse beider Hälften die Vereinigung von Wort- 
und Versaecent beobachtet. Ich glaube nach solchen älteren 
und späteren Analogien für die Recitation des Gedichtes des 
Augustinus sowol die Caesur mit dem Hiatus als auch die 
Vereinigung von Wort- und Versaccent an dieser Stelle mit 
Recht postuliert zu haben, wodurch ein bequemer Behelf für 
die Reeitation dieser schwierigen Verse gewonnen wurde. Der 
Gesichtspunkt der strengen Caesur und ihrer Eigenheiten muss 
auch nach meiner Meinung bei anderen freieren Versmassen, 
wie den Hexametern des Commodianus festgehalten werden. 
Die kat. troch. Tetrameter haben die Caesur nach der Sen- 
kung des vierten Fusses mit der Betonung auf der Paenultima, 
wo Wort- und Versaccent zusammentreffen, auch Binnenreime 
treten auf (vgl. B IV I die: uarie) ; in den reinen Septenaren 
ist unter gleichen Umständen die Caesur nach der Senkung 
des vierten Fusses. Dieselben Gesetze gelten für die Caesur 
des Trimeters, die nach der Senkung des dritten Fusses fällt; 
der Dimeter ist eine zu kurze Zeile, als dass man eine Caesur 
annehmen könnte, die natürlich nach dem zweiten Versfuss 
fallen würde. Die Caesuren in Verbindung mit dem Binnen- 
reim sind in den rhythmischen Langzeilen von grösster Bedeu- 
tung, denn diese bewirkten den späteren Zerfall der Langzeilen 
in Kurzzeilen, woraus sich neue Strophenformen ergaben (vgl. 
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darüber W. Mayer, Radewin’s Gedicht über Theophilus, Akad. 
d. Wiss. in München 1873 S. 73. 77 und Leon Gautier, Les 
spopdes franc. I p. 288 note). 

Wenn wir auf Grund der gemachten Beobachtungen in 
Hinsicht auf die oben gegebenen Definitionen, die uns in einigen 
Punkten fraglich erschienen, noch einmal auf das Wesen des 
Rhythmus im Gegensatz zum Metrum zurückkommen, so er- 
hellt zunächst, dass für das Metrum das Quantitätsprinzip 
(ratio metrica) für den Rhythmus das Accentuationsprinzip 
(scansio ad iudieium aurium ewaminata) in der Verskunst mass- 
gebend war. Den Uebergang von einem Prinzip zum anderen 
vermittelte in der Hymnendichtung die Musik, speciell der oben 
entwickelte Gregorianische Gesang, wo eine Note gleichen 
Wert mit der andern hat, demnach die Quantitätsunterschiede 
der Silben unbeachtet bleiben. Bei dem erwähnten, princi- 
piellen Gegensatz ist zunächst der Versaccent gemeint. Diesem 
in seinem Verhältnis zum Wortaccent haben schon die metri- 
schen Dichter eine Concession gemacht, indem sie an gewissen 
Versstellen den Widerstreit beider Accente mieden. Es ist 
bekannt, dass in der quantitierenden Poesie der Römer bei 
einer jambischen Katalexis und trochaeischen Akatalexis fast 
durchgängig Uebereinstimmung zwischen Wort- und Versaccent 
stattfand. Der Rhythmus erhob diese]Erscheinung zum Gesetz, 
dass nämlich die letzte Hebung der End- und Caesursilbe mit 
dem Wortaccente, speciell in der jambischen Akatalexis und 
in der trochaeischen Katalexis die vorletzte Hebung mit dem 
Hauptaccente des Wortes, die letzte mit dem Nebenaccente 
derselben zusammenfalle. In Bezug auf die anderen Versfüsse 
zeigen sich die Dichter verschieden, indem ein Theil hier Ac- 
eentwiderstreit eintreten lässt, hauptsächlich-zu Beginn des 
Verses oder der Vershälften, ein anderer Theil Accenteinklang 
in allen Füssen anstrebt, woraus sich die rein accentuierende 
Richtung, die die Germanen angenommen haben, entwickelt 
hat. Mit dem Prinzip der Accentuation, d. i. der regelmässigen 
Abfolge von Hochton und Tiefton (oder Starkton und Schwach- 
ton) stellt sich von selbst ein gewisses Zahlverhältnis der 
Silben ein, so zwar, dass je eine Silbe auf Hochton und Tief- 
ton falle, und Beda hat wahrscheinlich in seiner Definition 
(numero syllabarum.... ewaminata) an die Silbenzählung ge- 
dacht, da ’er als Beispiele eben solche Hymnen anführt, wo 


Schlüsse. 
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die Zahl der "Töne auch der Silbenzahl entspricht und weil 
diese Ansicht, dass Accentuation und Silbenzählung in der 
Rhythmik gleichbedeutend sei, in jener Zeit unter den Lands- 
leuten Beda’s allgemein verbreitet war, nach den Worten 
Aedilwald’s in einem Briefe an Aldhelm (Bon. Briefwechsel, 
Jaffe S. 37) tertium quoque (sc. genus cantati modulaminis car- 
minum) non pedum mensura elucubratum, sed octonis syllabis 
in uno quolibet uorsu conpositis.... Dieses Prinzip der 
Silbenzählung, in welchem nur am Schlusse des Verses der 
Wortaecent mit dem Rhythmus zusammenfällt, hat die ro- 
manische Poesie angenommen. Auf Beda machte ‘dann die 
geschickte Wortzusammenstellung, wo Hebung und Senkung 
wie der Ton regelmässig wechseln, den Eindruck eines metri- 
schen Verhältnisses, wo Längen und Kürzen in geregeltem 
Verhältnisse stehen, wie ähnlich man in der neuhochdeutschen 
Metrik den Hochton mit dem Zeichen der Länge, die anderen 
mit dem Zeichen der Kürze zu versehen pflegt ohne auf die 
Quantität der Silben zu achten. Von einem solchen Rhythmus 
sagt Beda weiter: guem rhythmum uulgares necesse est rustice, 
docti faciant docte, wobei man entweder mit Westphal ver- 
muten kann, diese rusticale Diehtungsweise bestehe darin, dass 
zu zweisilbigen Takten dreisilbige gemischt werden, die aber nach 
meiner Meinung nach rusticaler Aussprache durch Synkope, Sy- 
nizese nur als zweisilbig gelten sollten — wodurch der Ausdruck 
rustice von den poetae uulgares gesagt, erst recht verständlich 
wird — oder, worauf namentlich die bei Beda folgenden Exem- 
pel von Hymnen und die Beziehung auf die Ambrosianischen 
Hymnen, wo freilich dreisilbige Takte selten aber eigener Art 
sind (vgl. Unters. S. 22) hindeuten, es lässt sich annehmen, Beda 
habe vielmehr an die fast regelmässige Uebereinstim- 
mung von Wort- und Versaccent gedacht. Früh schon 
verband sich mit den rhythmischen Versen die Assonanz in 
den Endsilben, woraus sich allmählich der Reim entwickelte, 
der in England schon im Beginn des achten Jahrhunderts neben 
der Alliteration regelmässig auftritt und dann sich so all- 
gemein durchzusetzen vermochte, dass accentuierende lateinische 
Gedichte seit dem neunten Jahrhundert kaum noch ohne ihn 
vorkommen. Wie der Uebergang von den accentuierenden 
Gedichten (Hymnen) zu den quantitierenden ein allmählicher 
ist, so dass man theilweise nicht zu entscheiden im Stande ist, 
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ob ein Gedieht noch zu den metrischen oder schon zu den 
accentuierenden zu zählen ist, so bieten die meisten der be- 
sprochenen Gedichte in Bezug auf reine Accentuation und 
Silbenzählung eine Mittelstufe, indem beide Richtungen (neben 
der dritten quantitierenden) in einzelnen Versen sich zeigen, 
auftreten, worauf schon Bartsch (a. O. S. 48) in Bezug auf 
das Gedicht A XIII aufmerksam gemacht hat, indem er sagt: 
‘Im Hymnus Aurora lueis rutilat kommen folgende Versbil- 
dungen vor: 
triümphäns pompa nöbil, 
metrisch ), und zugleich Vereinigung mit dem Wortaccent. 
tristes eränt apöstoli, 
metrisch, aber mit Verletzung des Wortaccentes. 
solütis idm gemitibus, 
accentuierend, aber mit Verletzung des Metrums und endlich: 
coelum laudibus intonat 
silbenzählend, und nur am Schlusse accentuierend. 


In der romanischen Poesie ist dieser Vers, paarweise ge- 
reimt, der älteste und ohne Zweifel entweder durch Vermitt- 
lung der lateinischen christlichen Hymnenpoesie oder des rö- 
mischen Volksliedes, welches sich dieser Form bedient haben 
mag, in die romanischen Sprachen sekommen. Bartsch be- 
rührt hier den Streit zweier hervorragender französischer Ge- 
lehrten, ohne sich für die Hypothese des einen oder andern 
zu entscheiden. Gaston Paris (Lettre a M. Leon Gautier sur 
la versification latine rhythmique Paris 1866) vertritt die An- 
sicht, die lateinisch-rhythmische Poesie des Mittelalters ent- 
springe direkt der römischen accentuierenden Volkspoesie, wäh- 
rend Leon Gautier (zuletzt in Les &popees franc. I Paris. 1878. 
p. 281 £.) behauptet, die lateinisch-rhythmische Poesie des. 
Mittelalters entstamme der kirchlichen Poesie, die anfangs zwar 
metrisch war, allmählich aber unter dem Einflusse der Volks- 
sprache rhythmisch wurde. Letzteres habe ich in meinen ersten 
Untersuchungen für den jambischen Dimeter in den Hymnen 
nicht nur behauptet, sondern auch erwiesen, und ich habe jene 
Dimeter aus gleichem Grunde als “demotische oder vulgäre 


1) Nicht ganz richtig, denn metrisch ist im jambischen Dimeter im zweiten 
Fuss reiner Jambus, woran sich auch die ältesten Hymnendichter im allge- 
meinen noch gehalten haben. 


Anwendung. 
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bezeichnet. Man kann gegen G. Paris noch anführen, dass die 
lateinisch-rhythmischen Gedichte des Mittelalters (vom späteren 
Mittelalter abgesehen) meist religiösen Inhaltes sind, die m 
den meisten Fällen Geistliche zu Verfassern haben. Nichts ist 
natürlicher, als dass diese zunächst an die,bekannten rhyth- 
mischen Formen, die sie in der Hymn»enpoesie vorfanden, an- 
knüpften. In der Zeit der Vagantendichtung wurden die For- 
men der christlichen Lieder wieder Muster der Volksdichtung 
(vgl. Lieder in den Carm. Buran. mit christlichen Hymnen). 
Dabei können wir noch an unserer Meinung festhalten, dass 
die Hymnendichter bei Einführung des Kirchenliedes sich an 
das Volkslied angeschlossen haben. An einen direkten An- 
schluss an das Volkslied ist nach Gautier’s Meinung bei der 
Verschiedenheit des Inhalts und der dichtenden Personen 
nicht zu denken. Ebenso unglaublich ist, was Bartsch im Ge- 
sensatz zu andern Forschern: dass der silbenzählend-accen- 
tuierende Vers durch Nachahmung der Hymnenpoesie in’s 
Deutsche eingedrungen sei, behauptet, dass derselbe (altdeutsche 
Vers) vielmehr als in ursprünglicher Verwandtschaft mit 
dem altrömischen saturnischen Verse wie mit dem jambischen 
Öctonarius stehend zu betrachten sei. Auch hier muss ein 
Durchgang durch die kirchliche Poesie angenommen werden. 


Die Ansicht von der Entwicklung der lateinisch-rhyth- 
mischen Poesie des Mittelalters aus der kirchlichen Poesie findet 
weiter eine Bestätigung darin, dass in den weltlichen Gedichten 
der nächsten Zeit dieselben Erscheinungen in der Verskunst 
zu Tage treten, wie in den christlichen Gedichten; wir sind 
auch im Stande auf Grund unserer obigen Beobachtungen in 
solchen weltlichen Gedichten Verbesserungen vorzunehmen, die, 
wenn sie überzeugend sind, die Drucklegung dieser Schrift 
rechtfertigen. Ich wähle zum Exempel das von E. Dümnler 
edierte Gedicht wersus de annis a principio (vgl. Zeitschrift 
für d. Alterthum Jahrg. 1878. S. 426), ein Gedicht aus dem 
Jahre 718, erhalten in einer Handschrift des zehnten Jahr- 
hunderts. Das Gedicht besteht, wie Dümmler bemerkt, aus 
reimlosen Langzeilen von 15 Silben, 8 Hebungen und 7 Sen- 
kungen (vgl. oben B III, IV, VIL, VIIL, IX), doch sind die- 
selben nicht wie bei Paulus in dreizeilige Strophen zusammen- 
gefasst. Wir haben oben gefunden, dass in der Caesur die 
Gesetze des Versschlusses obwalten, nämlich bestimmte Be- 
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tonung und Zulassung des Hiatus. Ersteres trifft in diesem 
Gedicht analog unseren Gedichten zu, letzteres ebenfalls wie 
V. 17, 25, 31, 33°), nur nicht V. 6, wo eine Elision anzuneh- 
men wäre; daran ist aber nicht zu glauben, sondern es ist 
das leicht entbehrliche et zu streichen vgl. V. 3 — V. 33 zählt 
16 Silben. Die Emendation dieses Verses ist einfach, man 
schreibe Sunt retrorum octingenti (sunt steht in dem kurzen 
Gedicht ohnehin dreimal am Anfang). Auch V. 3 hat um zwei 


oder eine (wenn man duo wie V. 16 guattuor liest) Silbe zu 
viel, es muss demnach entweder simul oder atque gestrichen 
werden oder im andern Fall statt atgue eine einsilbige Coniunc- 
tion eingesetzt werden. V. 25 ist in Hinsicht auf Silbenzahl 
und Accentwiderstreit incorreet; das einfachste Mittel ist statt 
quibus, quis zu schreiben, wodurch alle Schwierigkeiten be- 
hoben werden. Ein interessantes Denkmal eines rhythmischen 
Gedichtes liegt aus dem siebenten Jahrhundert in der oben 
(S. 16) erwähnten Kosmographie vor. Sie besteht aus kat. 
troch. Tetrametern, je drei zu einer Strophe, häufig mit Reim 
verbunden. Diese Verse selbst gleichen am meisten jenen 
ältesten Tetrametern im Psalm des Augustinus, denn es tritt 
Hiatus und Elision unter denselben Umständen wie dort ein?). 
Nach der Edition bei Pertz ist eine Anzahl von Versen metrisch 
uncorreet, die sich auf Grund unserer Beobachtungen im Verein 
mit der handschriftlichen Ueberlieferung verbessern lassen. 
V. 20 chrisolitus atqwe berillus, der Rhythmus vorlangt ac 
oder et, letzteres bieten die Handschriften 2 und 5 bei Pertz. 
V. 26 heisst die zweite Vershälfte nec minus quoque Persida, 
aus der Variante 5 commwnisque Persidae geht hervor, dass 
ohne Accentverletzung que statt guogue in die Emendation auf- 
genommen werden muss (cominusque?). Die Leseart V. 34 


Armoena (5) beweist, dass Armenia geschrieben wie gehört 
wurde vgl. auch V. 66 fresones, frisonis = Frisiones. V. 41 fi. 
Cwius (sc. montis) ignis flammas mittit et nocturnis aestibus ; 

In Sizihia ut Ethna Vespiusque Campanra. 

Ita flagrat flamma ignis uiuensque per tempora. 


1) „...oetingenfi ad prima principia, wenn nicht, etwa umzustellen ist: 
prima ad pr. l 

?) Ebert a. 0.8. 576 hat zu diesem Gedichte bemerkt, dass, wo Elision 
sich finde, sie gewiss auch in der Umgangssprache in den Kreisen, wo sie 
noch gesprochen wurde, auch stattgefunden habe. Dieselbe Ansicht habe 
ich oben für andere Gedichte ausgesprochen. 
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Die Form Vespiusque erscheint gewiss auffallend auch mit 
Synizese gelesen. Sie ist aber nur Conjecetur von Pertz, die Hand- 
schriften 1. 2. 3 geben solisque (= solesque), eine Form, die 
sowol metrisch als dem Sinne entspricht, indem nicht an den 
Vesuv, sondern an die Hitze Campaniens in der Vergleichung 
gedacht werden soll. V. 48 uertitur exinde locus qui muncupa- 
tur Dacia. Will man nuncupatur nicht mit Synkope lesen, so 
empfiehlt es sich die beste Leseart 5 in den Text zu setzen'): 
...loeus nuncupatus Dacia, wodurch der Vers vollkommen 
eorreet wird. Vers 62 ist metrisch unrichtig: et Selavis pabu- 
lat, die Variante 5 sodalis entspricht wenigstens dem Metrum, 
der Vers ist zu verbessern. V. 89 frugis simulque et uineas kann 
nicht richtig sein, es muss simul oder que et gestrichen werden. 
V.101...et est ciwitas nobilis ist metrisch unrichtig, die 
Leseart 4 ciuis halte ich für die richtige, warum sollte nicht 
ciuis im Sinne von ciuitas stehen? Die Schreiber nahmen 
allerdings Anstoss und änderten in eiuitas natürlich inuita Mi- 
nerua,; ciuitas et würde auch in den Vers passen. Das Me- 
trum zeigt, dass V. 104 nicht richtig ist vgl. die Verse 3. 4. 
V. 107 marmorem mirum diffunditur... hat um eine Silbe zu 
viel; ich vermute, es sei die Silbe ur zu streichen, das durch 
das folgende exornantur in den Text kam. Ob V. 108 Et tri- 
centorum sexaginta mit Synizese zu lesen oder et zu streichen 
sei, lasse ich fraglich. Dagegen hat V. 116 per cauernas 
penetratur, wentorum spiritus um eine Silbe zu wenig, wenn 
man nicht an Fehlen einer Senkung denken will. Die Lacuna 
in cod. 4 Vers 119 narrat seriptura ut puta Salustius?) zeigt 
an, dass der Vers unvollständig ist. Gleichfalls unvollständig 
ist V.120 In Sieilia Ethna nouum (?) ardent iugera. Nach V.41 
könnte man hier an Einschaltung von est denken. Aus mehr 
als einem Grunde ist auch V. 124 Taratus insula uertilis un- 
richtig. Ueberhaupt würde bei weiterer Untersuchung dieses 
Gedichtes in der angedeuteten Weise ein von Pertz theilweise 
abweichender Text wie auch eine modificierte Ansicht über 
das Handschriftenverhältnis sich ergeben. Pertz hat überhaupt 


1) Der Herausgeber ist wiederholt gezwungen auf die Lesearten der 
Handschrift 5 als die richtigen zurückzugehen vgl. V. 95 und 96 (uocem in- 
serui ex 5). 


2) »Sallustius autem dieit Italiae coniunctam fuisse Siciliam. Isidorus. 
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die metrische Beschaffenheit dieses Gedichtes verkannt, wenn 
er schreibt a. O. p. 255 f. ‘der Versbau ist stellenweise sehr 
vernachlässigt; der Hiatus, welcher bei andern Dichtern 
in dieser Versart bisweilen vorkommt, ist hier die 
Regel, Elision die Ausnahme und der Misbrauch von Län- 
sen und Kürzen und umgekehrt häuft sich biswei- 
len so, dass die Trochaeen zu Jamben werden. Das 
Gedicht darf eben nicht als metrisches, sondern will als rhyth- 
misches betrachtet werden. In das sechste Jahrhundert wer- 
den die oben eleichfalls erwähnten Lieder, die Niebuhr zuerst 
herausgegeben hat, versetzt. Sie sind in jambischen Trimetern 
abgefasst, von denen je sechs eine vollkommen gereimte Strophe 
bilden. Die Eigenheiten der einzelnen Verse sind dieselben 
wie oben im Ged. A XI, nur ist hier im einzelnen Synizese 
anzuwenden wie V. 8 und 11; Accentwiderstreit findet sich 
nur am Beginn der Vershälften. Eigentümlich ist die Betonung 
in der Caesur des Verses 12 Quo fugis, amabo, cum te dule- 
xerim, doch scheint nach dem Zusammenhang hier der Text 
nicht völlig sicher zu sein. 

Schliesslich soll in Kürze noch die Frage in Erwägung 
gezogen werden, ob auf Grund unserer Untersuchungen Fra- 
sen der höheren Kritik eine Beleuchtung finden können. 
Da, wie oben gezeigt wurde, die wirkliche Unterscheidung 
zwischen rhytbmischen und metrischen Gedichten 1) (Hymnen) 
erst in spätere Zeit (Beda) fällt, so kann man zwar von da an 
für die rhythmischen Gedichte nach der Beschaffenheit des 
Rhythmus bei Zweifelhaftigkeit, ‚der Zeit nach eine ungefähre 
Bestimmung treffen, nicht so für die metrischen Gedichte dieser 
späteren Zeit, da nach Unterscheidung beider Dichtungsarten 
die metrischen Gedichte in Bezug auf Verstechnik wieder auf 
dem Standpunkt des vierten Jahrhunderts stehen (vgl. Unters. 
S. 15). Für die Uebergangszeit vom fünften bis achten Jahr- 
hundert können metrische Beobachtungen zwar zur Entschei- 
dung von Fragen der höheren Kritik herangezogen werden, 
aber sie allein werden kein sicheres Urteil erlauben. In wie 
weit eine solche Heranziehung berechtigt ist, will ich an eini- 


') Vgl, die oben aus der Regula des Aurelian und der Metrik des 
Beda eitierten Hymnen, von denen mehrere zwar rhythmischen Charakter 
haben, von Beda aber doch noch nicht zu den rhythmischen gerechnet 


werden. 
5 


Schluss. 
Höhere Kri- 
tik. 
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gen Beispielen erörtern. Zunächst liesse sich beweisen, dass 
viele Hymnen, die dem Ambrosius zugeschrieben werden, ver- 
möge ihrer metrischen Beschaffenheit demselben abgesprochen 
werden müssen, und nur als Ambrosianische zu gelten haben. 
Das schöne Lied ‘ad perennis witae fontem mens sitit nunc arıda 
(Mone I 422 f.) in gereimten Strophen zu drei Zeilen hat man 
dem Augustinus zugeschrieben, aber es genügt wol nur einige 
Verse zusammenzustellen, um die sprechende Verschiedenheit 
der Form zu erkennen. Mone meint, es sei hundert Jahre später 
nach Augustin entstanden. Ich glaube mit Rücksicht nament-. 
lich auf den genauen Reim dieser Vers- und Strophengattung, 
dass das Gedicht noch weiter herabzusetzen sei (wenn auch nicht 
wie Rambach meinte in’s elfte Jahrhundert) vielleicht in die Zeit 
des Paulus, der zwar solche Strophen machte, aber noch nicht 
so genaue Reime damit verband. Mone neigt überhaupt stark 
dazu seinen Hymnen ein ziemlich hohes Alter beizulegen, z. B. 
vom Hymnus III p. 26 sagt er: ‘Nach Inhalt und Form ist dies 
ein altes Lied, wie man sie im fünften und sechsten Jahrhun- 
dert machte. In Hinsicht auf die darin entwickelte vollkom- 
mene Verstechnik gehört dieses Lied vielleicht um ein Jahr- 
hundert später. Ohne handschriftlichen Beleg ist aus dem- 
selben Grunde nicht zu glauben, dass das Gedicht (Mone I 
p. 103) “in’s fünfte, höchstens in’s sechste Jahrhundert gehört. 
Nach dem Strophenmass und der metrischen Beschaffenheit 
kann das Gedicht bei Mone I p. 359 in die karolingische Zeit 
gesetzt werden, während die Handschriften aus dem zwölften 
Jahrhundert stammen. Dasselbe Urteil wird für den Hymnus I 
p. 440, das wie obiges Gedicht B V viele Alliterationen zeigt, 
gelten, obwol es in noch jüngeren Handschriften überliefert ist. 
Doch genug davon, an sich reichen die metrischen Merkmale, 
so lange sie noch nicht für alle Jahrhunderte, auch des spä- 
teren Mittelalters, und in allen Versmassen gekannt sind, nicht 
hin um sichere Schlüsse in Bezug auf Abfassungszeit und 
Autorschaft von fraglichen Hymnen und Gedichten zu ziehen; 
sie dienen aber der höheren Kritik als Wegweiser in der For- 
schung oder stützen auf anderem Wege ermittelte Anhalts- 
punkte oder Resultate. 


Anhang. 
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Es folgen zum Zwecke der Vergleichung einige Hymnen, 
die soweit man bei der Schwierigkeit diese Literatur zu überblicken 
eine Behauptung aufstellen kann, unbekannt sind. Dieselben sind 
erhalten in einer Handschrift (el. II. eod. 61 saee. XV, bei Valent. 
tom. I p. 315) der St. Marcusbibliothek in Venedig, wo ich sie 
bei einem kurzen Aufenthalte abschrieb. Die Marciana enthält 
überhaupt noch manche ungekannte Denkmäler dieser Art. Die 
Hymnen scheinen in einem Benediktinerkloster zu Venedig in 
kirchlicher Verwendung gewesen zu sein, wie durch die inscriptio 
angedeutet wird: Hymni et preces ad usum monialium s. Servuli 
" Venetiarum (vgl. dazu auf f. 1 s. Servuli Sagrestia). Die Hymnen 
sind wie gewöhnlich ohne Angabe des Verfassers überliefert. 
Hymnus I hat einen viel besungenen Gegenstand zu seinem Inhalt 
(vgl. Mone I Nr. 102— 115), der Reim ist genau durchgeführt bis 
zur vorletzten und drittletzten Silbe. Ueber die Abfassungszeit 
dieses Liedes lässt sich kein sicheres Urtheil abgeben, ausser dass 
das Gedicht wegen seiner Reimvollkommenkeit nicht zu den 
“ältesten Hymnen gezählt werden kann. Tiefe Empfindung und 
hohe Begeisterung für den Verherrlichten zeigt das Gedicht II, 
auf den h. Hieronymus, das wahrscheinlich einen gelehrten 
Italiener zum Verfasser hat. Eine nur ganz allgemeine Andeutung 
für die Zeitbestimmung der Entstehung dieses Hymnus giebt 
V. 112. Von Reimen wechseln vierzeilige mit dreizeiligen und 
Reimpaaren; Mone (III 969 — 73) hat fünf Lieder auf diesen 
berühmten Kirchenlehrer aus dem Mittelalter veröffentlicht, die 
von unserem Liede an Ausführlichkeit und Vollkommenheit über- 
troffen werden. Hymnus III behandelt die Dreieinigkeit Gottes; 
wie sehr dieser Stoff beliebt war, zeigt die stattliche Zahl von 
Liedern dieses Inhaltes bei Mone I 2—22. Das Gedicht ist 
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mit Ausnahme der Str. 13 in vollkommenen Reimpaaren abgefasst, 
über den Verfasser wie über die Abfassungszeit geben Lied und Hs. 
keinen Aufschluss. Den Schluss dieses Anhanges (IV) bildet eine 
Zusammenstellung von handschr. Varianten eines bei Mone I 115 
gedruckten Gedichtes unter dem Titel: Planctus Bonaventurae 
de Christo, obwohl die Herausgeber dieses Autors kein Gedicht 
dieses Inhalts anführen. Unser Abdruck soll einerseits einen beschei- 
denen Beitrag zur Autorsfrage liefern, andererseits mag durch die 
Lesearten des Cod. Mare. (el. II. cod. 75. saec. XIV) und des Cod. 


Vind. 883 saec. XIV erkannt werden, wie vielfachen Veränderungen | 


der Text der Hymnen ob ihrer Einfachheit in Form und Inhalt aus- 
gesetzt war, und wie unverlässlich hier eine Textesherstellung ist, 
die nur auf Grundlage &iner Hs. geschieht, während doch nur eine 
diplomatische Kritik, welche auf Vergleichung möglichst vieler 
Hss. beruht, dem Urtext nahe führen kann. 
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(De s. cruce.) ') 

1. O erux, aue sanctissima, 6. O erux sole splendidior, 
Spes nostra nobilissima, Omni melle suauior, 
Salus mundi uerissima, Tu amor es praeclarior °) 
Omni laude dignissima. Et balsamo flagrantior. 

2. In te Iesus duleissimus°) 7. O bona crux amabilis, 
Pependit amantissimus, In eunctis®) delectabilis 
Rex noster inuietissimus, Et portus uenerabilis 
Per quem saluari cupimus. Ac ualde honorabilis. 

3. Qui te portare uoluit 8. O erux, decor et gaudium, 
Et stans in cruce doluit, Sapor et odor cordium, 
Cuius amor apparuit, Piae mentis solatium 
Pro nobis dum occubuit. Et”) dulce refrigerium. 

4. O erux plena dulcedinis 9. Amor crucis eximius 
Et summae pulchritudinis,°) Nos inflammet°) interius, 
Aspersione*) sanguinis Nihil?) sit nobis duleius 
Mundificans cor hominis. Quam crucifixus Dominus. 

5. Qui te laudare nititur 10. Sit crueifixo gloria, 

Et duleiter complectitur, Cui benedicant omnia, 
Beatus qui te sequitur, Sibi uirtus, imperia, 
Donee uiuit et moritur. Clara ducum praeconia.'") 
ce = codex. 


‘) hymnum c (roth). ?) duleisimus m. 1. °) sume puleritudinis. °) asper- 
stione. ®) preclarior. °) cuntis m, 1. °) et adieci. °) inflamet m. 1. °) nichil. 
10) preconia - Amen. 
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1 Exultet caelum laudibus, 21 Tu exstirpator omnium 
Et omnis terra iubilet Errorum tu et schismatum, 
Corde, uoce et mentibus Tu offudisti omnia 
Teronymumque coneinet. Per argumenta lucida. 

5 0 uere lux Italiae, 25 0 Bethlehem amplissima, 
leronyme sanctissime, Quae filium leronymum 
Decus sanctae ecclesiae Nutristi, o piissima, 

Et doctor uerus optime. Tam sanetum et egregium. 

9 0 uirgo et flos uirginum, 29 Tu sacrosanetae fidei 
O sanctitatis uasculum, Interpretator lueidus, 

Tu castitatis speculum, Tu doctrinarum splendidus 
Decus, corona et lilium. Largitorque magnificus. 

13 0 forma poenitentiae 33. Tua doctrina caelıca 
Eremique angelici, Splendit per mundi climata, 
Norma et abstinentiae, Lux pellens cuncta schismata 
Martyr mentis martyrii. Omni luce clarissima. 

17 Tu post Iohannem praeuium, 37 OÖ sacra lex, leronyme, 


Laus sanctissimi 


Qui demonstrauit Dominum, 
Tenes caelum empyrium 


ll. 


doctoris leronymi.*) 


O pater beatissime, 
Tu confessorum omnium 


Et Dei regnum perpetuum. Es splendor et lux mentium. 


*) Jeröimi (Jeronimus ist die gewöhnliche Form des Mittelalters.) 4. Jheroimü. 
5. ytalie. 14. heremig. 19. empireü (imperium?). 22. sismatum m. 1. scism. m. 2. 
23. ofudisti, 24. pargumenta. 33. cellica, 


41 


45 


49 


53 


61 
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Tu omni clero ferculum 
Dedisti salutiferum, 

Uere eibum angelicum, 
Omni melle duleissimum. 


Quis te posset omnimode 
Laudare, mi leronyme, 
Quis tuae sapientiae 
Grates posset uberrime. 


O monachorum gloria, 
OÖ eremita angelicus, 

Tu mundo es diuinitus 
Datus a Deo caelitus. 


Quis gradus in ecclesia 
Tua non gustat pocula, 
Duleia et melliflua, 
Diuina ac magnalia. 


Tu sacratis uirginibus 
Normam uiuendi nobilem 
Exemplis mirabilibus 
Dedisti et immobilem. 


Tu uiduis et clericis, 
Tu monachis et laicis, 
Tu eunctis famulantibus 
Deo dedisti pabulum. 


Tu fluuius scientiae 

Et doctrinarum riuulus, 
Tu schola sapientiae, 
Uere doctor eximius. , 


42. salutifferum. 44. mele m. 1. 
67. scola m. 1. 
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13 


17 


81 


85 


89 


93 


49. monacorum. 
69. tot eximius m. 1 corr. m. 2. 
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Quis posset tot uolumina 
Hebraea et arabica, 
Graeca quoque chaldaica 
Interpretare lueida. 


In te effudit caelitus 
Ardor diuini spiritus, 
Et tot proferres grandia 
Et uere mirabilia. 


Quis te laudare ualeat 
Ieronymum sanctissimum, 
Uere patrem piissimum, 
Uas auri splendidissimum. 


Laude Bethlehem sanctissima, 
Et tu, tota Italia, 

Gaudete, quaeso, inuicem 
Nutrisse tantum apicem. 


O gloria tuae patriae, 
Et Dalmatiae bonitas, 
O rosa et flos Italiae, 
Et uirtutum immensitas. 


Tu moniales uigiles 

Deuotas face ac humiles, 
Ut te deuote et sedule 
Laudent, pie leronyme. 


Quaeso, o pater inelyte, 
Ipsas deuote protege 

Ab omni malo et crimine, 
Duleissime leronyme. 


62. monacis-laycis. 


70. ebrea m. 1. 71. caldaica. 


76. te inserui. 77 .‚Iheronymäü. 81. bethleem, 82. ytalia. 92. ieronime. 95, mallo, 


\ 
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97 OÖ pater celeberrime, 109 Audi sua precamina, 
Alme, grate leronyme, *Et dimitte erimina, 
Exaudi, tuae seruulae Solue nexorum uincula 
Quas dant preces humillime. Et da quieta tempora. 


> 


101 Tu sis, qui ueris brachiis 113 Per te renuant deuia 


Sustines templum clericis, Et euncta noeibilia, 
Nee non et Christi laieis Suaque desideria 
Undique seras aperis. Erigant ad caelestia. 
105 Tuis deuotis famulis 117 Per te, patrem et filium 
Praesto, mi pater, subueni, Sancetum agnoscant spiritum, 
- Ut precibus continuis Et tua prece sedula 
Sint tuo amore feruidi. Ducantur ad caelestia. 


121 Gloria patri Domino 
Et suo sancto Ieronymo, 
Qui cum lesu unigenito 
Semper regnat cum gaudio. 


100. humilime (humillimae?). 102. substines. 110* atque? 124, gaudio 
deo gras Am: | 


} 
iii 


13 


17 


11. 


(De s. trinitate.) 


Aue diuina trinitas, 
Pater, uerbum et spiritus, 
Atque Christi humanitas 
Plena cunctis uirtutibus. 


Aue manna duleissimum, 
Fructus Mariae uirginis 
Atque nostrum refugium: 
* Christi corpus iudicis. 


Aue diuina gloria, 
Uerbum sine principio, 
Et patris sapientia 
Cum spiritu paraclito. 


Aue saneta diuinitas, 
Atque una essentia, 

In qua Christi humanitas 
Aeterna est in gloria. 


Aue lumen de lumine 
Patris, uerbi et spiritus, 
Corpus Christi mirabile, 
Natum pro nobis omnibus. 


13. diuitas. 


21 


25 


29 


39 


34. magiter m. 1. 


Aue fides credentium 
Et earitas sanctissima 
Atque spes poenitentium 
Cum perfecta laetitia. 


Aue corona martyrum, 
Apostolorum regula, 
Confessorum et uirginum 
Palma atque uictoria. 


Aue fides ecelesiae, 

Honor Mariae uirginis, 
Quae fuit aula gratiae 
Plena diuinis gaudiis. 


Aue summa scientia 
Atque magister artium, 
Dimitte nostra crimina 


13 


Propter sacrum mysterium. 


Aue caelorum canticum 
Et splendor mundi hodie, 
Exaudi preces supplicum, 
Pater misericordiae. 


14 


41 


45 


57 


61 
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Aue nostra redemptio, 
Fides sine uelamine, 
Aeterna ab initio, 
Übique sine crimine. 


Aue sancta iustitia 


Atque sanctorum praemium, 


Concede nobis gaudia 


Per Christum tuum filium. 


Aue decus angelicum 
Et trinitatis gaudium, 
Honor caelestis curiae 
Atque sanctorum omnium. 


Aue sacrum mysterium, 
Aeternum sine macula, 
Atque ante luciferum 
In maiestatis gloria. 


Aue semper in saeculum 
Diuina sancta hostia, 
Animarum fidelium 
Nutrimentum cum gratia. 


Aue corpus et anıma, 
Natum de matre uirgine, 
Atque sanguis in hostia, 
Fons pietatis, ueniae. 


Aue aeterna bonitas, 
Gloriosa essentia 
Et infinita sanctitas, 
Angelorum laetitia. 


81. yhu. 94. et laudetur. 
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73 


11 


81 


85 


59 
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Aue duleis memoria, 
Iesu saluator saeculi, 
Te collaudat ecclesia 
Sancta et mater fidei. 


Aue lumen immobile, 
Splendor patris ingeniti, 
Increatum mirabile, 
Lux uerbi et paraeliti. 


Aue diuina ueritas, 
Causa eausarum omnium, 
Et excelsa humanitas, 
Fidelium solatium. 


Aue Iesu amabilis, 

‚Ab omnibus fidelibus 
Atque a sanctis angelis 
Et a cunetis martyribus. 


Aue Christe laudabilis, 
A sanctis confessoribus 
Et a cunctis apostolis 

Atque sacris uirginibus. 


Te deprecamur Domine, 
Deus creator omnium, 
Concede nobis hodie 
Remissionem eriminum. 


Benedicamus Domino, 
Laudetur sancta trinitas, 
De Christo Dei filio, 
Deo dicamus gratias. 


96. gratias amen. 


15 


IV. 


(Planctus Bonaventurae de Christo. Mone 1 Nr-115.) 


M = Codex Marcianus. 
V — Cod. Vindobon. 883 f. 121. 


Rhythmus M 1. fructex M 2. uiuorum M 4. fecundit M 5. ex 
MV 7.—11. desunt in M 12. Marie M 21. eircumiens M 26. uerbum 
M 29. unguento V 35. effluens M V 40. Ihs est ter negatus v4. 
obprobriis M 45. adstrietus M 48. plagatus M 49. risus a profidis 
M r. a perfidis V 50. falso M V 51. propriis M 52. morti V 53. 
eruore V 59. matri compatiens M V 62. transuulneratus M 71. 
monarca praesidens M monarcha pr. V 76. cruce MATT per: 12 
xpı formi (?) M per hüe erux xpı fortib’ V 77. esca uitalis fd. V 80. 
ac s. stratus V am M. In dieser Hs. geht voraus: queda beati 
bernardi de passione Xpl. 
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